
Die Glashütte von Spielberg 
Eine vergessene Glasfabrik in Oberbayern 1816 bis 1830 

Von To11i Drexler 

,,C/iick 1111d Glas - 111ie leicht bricht das«, könnte auch, etwas 
vereinfachend, das Motto zu diesem Aufsa tz lauten. Er handelt 
von dem relativ kurzen Bestehen einer Glashütte in Spiel­
berg,' Gemeinde Oberschweinbach im Landkreis Fürstenfeld­
bruck - einer Glashütte in Oberbayern, was allein schon eine 
Seltenheit darstellt. Es gab von 1805 bis 1818 die von Joseph 
von Utzschneider gegründete Glashütte ß enediktbeuern , in 
der Joseph von Fraunhofer seine ersten optischen Experimente 
unternahm2 und eine Gebrauchsglashütte bis 1844 in Bene­
diktbeuern .3 

D es Weiteren bestand von 1732 bis 1890 eine Glashütte in Gra­
fenaschau/ Kohlgrub (heute Bad Kohlgrub)4 und um 1840/50 
eine Glashütte in Wolfratshausen. In der ersten H älfte des 
19. Jahrhunderts findet man Glashütten in großer Zahl im 
ß ayerischen Wald oder im Spessart, aber nur höchst selten in 
Oberbayern. 
Ein Hinweis in einem frühen Aufsatz über das Schloss und 
Kloster Spielberg von Josef Bogner5 gab den Ausschlag, sich 
mit diesem seltenen Wirtschaftsbetrieb intensiver zu befassen. 
Zudem sollen anhand dieses Beispiels auch die wirtschaftlichen 
Umbrüche der gar nicht so beschaulichen Biedermeierzeit auf­
gezeigt werden. 

Wirtschaftliche Situation der Ade/shojinarke11 11111 1800 

Die Jahre um 1800 waren von wirtschaftlichen, geselJschaft­
licl1en und vor allem von politischen Veränderungen geprägt. 
Nur in Stichworten seien hier erwähne: die französischen 
Revolutionskriege, die Montgelas-Reformen, darun ter wohl 
am bedeutendsten die Säkularisation und Mediatisierung, die 
schrittweise >>Bauernbefreiung<<, die j edoch erst 1848 ihren 
Abschluss fand, und der Aufbau einer Staatsverwaltung, di e 
durch gerechtere Steuergesetze finanziert wurde. 1806 wurde 
Bayern Königreich, dank »Napoleons Gnaden«. Der Preis dafür 
war auch die Beteiligung Bayerns am russischen Feldzug 1812, 
bei dem 30 000 bayerische Soldaten ihr Leben verloren. 
In dieser Zeit des Umbruchs versuchten die bisherigen länd­
lichen Eliten, wie zum Beispiel die adeligen Hofii,arksherren, 
deren Einkünfte zum Großteil aus Grundzinsen und sonsti­
gen Abgaben von Grundholden bestanden, neue Einkünfte zu 
er chließen. Die Grundzinsen der bisherigen Klosterbauern 
gingen seit 1803 an den Staat. Bei den dem Adel zinspflichtigen 
Bauern blieb es zunächst bei der bisherigen Abgabenpflicht, 
wobe i nur die unencgeltl ichen Dienstleistungen (Scharwerke) 
abgeschafft wurden.Viele adelige Hofmarksherren hatten bis­
her chon einige wirtschaftliche Eigenbetriebe, vor allem land­
und formvirtschaftl iche Gutshöfe, Brauereien und Ziegeleien. 
Die, die Zeichen der Zeit erkannten, sahen, dass langfristig die 
grundherrlichen Abgaben von ihren Grunduntertanen künftig 
wegfallen würden und dafür Ersatz zu schaffen sei. D eshalb 
investierten einige Landadelige in neu entstehende Fabrikbe­
triebe, wobei der Standort nicht unbedingt an ihren Wohnort 
gebunden war. 
Auf der anderen Seite gab es auch wesentliche Umbrüche in 
der Bevölkerung der Dörfer. Die ß evölkerung Bayerns nahm 
im Zeitraum von 1816 bis 1840 um 21 %, die des Bezirks 
Bruck von 1812 bis 1840 um 22 % zu. Dieser relativ starke 
Anstieg der Bevölkerung ist auf mehrere Ursachen zurück­
zuführen: vorübergehende Liberalisierung der Heirats- und 

50 .jAIIRCANG 2014 H EFT J 

Ansässigmachungspolitik, Grunderwerb der besitzarmen oder 
besitzlosen bäuerlichen Unterschicht, Kolonisierung bisher 
ungenutzter Flächen, Gemeindegrundverteilungen und Aus­
bau der Großstädte wie München und Augsburg.6 1816/ 17 gab 
es in ganz Europa katastrophale Missernten, vermutlich ver­
ursacht durch die globale Klimaveränderung infolge des Au -
bruchs des VulkansTambora in Indonesien, die auch in Bayern 
zu einer Hungersnot7 geführt hatte. Die langsam beginnende 
Industrialisierung Südbayerns wurde erst ab 1840 durch die 
Inbetriebnahme der München-Augsburger Eisenbahn wesent­
lich befördert. Der Bau und Betrieb dieser Bahnlinie bot nun 
zahlreichen Arbeitern auch außerhalb der Landwirtschaft Ver­
dienstmöglichkeiten. Aber da war unser Fabrikbetrieb schon 
Geschichte. 

Die Eigentümer der Hojinark Spielberg 

Seit 1640 war die Hofimrk Spielberg-Oberschweinbach 
im Besitz der Familie der Freiherrn von Lerchenfeld. Am 
13. Oktober 1818 übergab Josef Peregrin von Lerchenfeld­
Aham das gesamte Besitztum dem erstgeborenen Sohn Maxi­
rnilian von Lerchenfeld auf Egglkofen, dem der König auf 
Ansuchen am 24. M ärz 1820 auf Spielberg die Errichtung 
eines Patrimonialgerichts II. Klasse erlaubte. Spielberg selbst 
zählte mit Schloss und drei Häusern nur 16 Einwohner, das 
Patrim onialgericht 365 Seelen.8 

Maximilian von Lerchenfeld meldete der Regierung, dass er 
am 19. April 1821 das Landgut Spielberg mit allen R echten 
dem Hofrat Ludwig von Ehrne-Melchthal verkauft habe. Die­
ser wiederum zeigte an, er habe am 6. November 1830 seinem 
Sohn Georg Sigmund von Ehrne-Melchthal alles übereignet, 
der auf dem Landgut Windten im Landgericht Landshut (Gde. 
Kumhausen, südlich von Landshut) lebte.9 Dieser trat 1835 das 
Patrimonialgericht und die Polizeirechte vorbehaltlos an den 
Staat gegen eine Abfindung von 1927 Gulden ab, welcher das 
Amt auflöste und die Gerichcsholden neu verpflichtete.10 

Danach wechselte das Gut Spielberg häufig den Besitzer: 1844 
wurde Carl Graf von Vieregg aufTutzing und Pähl der Eigen­
tümer, 1850 !da von ß ourging, Schwester der Baronin von 
Lotzbeck auf Nannhofen.11 Dann folgten, meist nur für kurze 
Zeit, mehrere bürgerliche Besitzer. Erst mit dem Erwerb durch 
die Franziskanerinnen des Klosters R eutberg bei Tölz, das am 
26.Juli 1899 um 85 000 Mark das Schloss samt etlichen Uncer­
schweinbacher Grundstücken und allem Gutszubehör an sich 
brachte, kam Spielberg endlich wieder in stabile Eigentums­
verhältnisse.12 Seit 1998 gehören das Schloss und die dazuge­
hörigen Nebengebäude der Gemeinde Oberschweinbach, das 
Schloss beherbergt nun das Rathaus. 

Beginn 1111d A1.!fbau der C laifabrik 

Josef Freiherr von Lerchenfeld- Aham wollte schon 1797 im 
Bereich des Pflegamts Moosburg eine Glashütte errichten, 
was j edoch aus fiskalischen Erwägungen abgelehm wurde. Er 
kam aus dem jüngeren Ahamer Zweig der auf Schloss Hei­
nersreuth in P resseck (Oberfranken) beheimateten Familie 
Lerchenfeld. Ein naher Verwandter war der Staatsminister der 
Finanzen Maximilian Emanuel Franz Freiherr von Lerchenfeld 
(Minister 1817- 1825, 1833/ 1834).1 816 batJosefPeregrin von 
Lerchenfeld-Aham um Genehmigung zur Errichtung einer 
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Gla fabrik aufSpielberg und erhielt die königliche Bewilligung 
am 27.Juli 1816. Die Fabrik entstand rasch mit Nebengebäu­
den und Arbeiterv.rohnungen in sechs Häusern als Neusiedlung 
»Unterspielberg« in Nähe eines zum Gut gehörigen Ziegel­
stadels nordwestlich Spielbergs, am nördlichen Ortsrand von 
Oberschweinbach.13 

Mit Ge uch vom 2-L Oktober 1817 wünschte von Lerchenfeld 
die Verleihung einer Schutzmarke für seine Fabrikate (Lerche 
auf Balken) und den Titel »kgl. privilegierte Glasfabrik <• . Das 
Gucachten der Kammer des Innern der Kreisregierung (R egie­
rungsbezirk) befürwortete das Gesuch. Daraufhin bewilligte 
der König die erbetene Schutzmarke, lehnte jedoch den 
Titel ab. 

IM1s 11111rde produz iert? 

Ob die damaligen Glasarbeiter folgendes Glasmacherlied14 san­
gen, wissen wir nicht: 
>> Da Glas111acl/(I, der bm11c/11 a Pfeifa 
z 11111 Glas eiblas '11, 1111/(lst begreifa. 
Er blast Kriiag/'11 1111d blast c/10/'11, 
dö wem g'scl,/!lfa 1111d 111enr g'111a/11 . . .. « 

Aber was in diesem Lied aus dem ß ayerwald besungen wird, 
rrifft auch auf die Produktion der Spielberger Glashütte zu. In 
einem Aufsatz über die neueste Entwicklung in der Glaspro­
duktion in Bayern schrieb das Kunst- und Gewerbe-Blatt 
1826: 15 »U11ser vaterlmrd riil,111t sie/, 111it Rec/,1 der Erze11grmJ1 des 
beste11, bisl,er bekm111te11 Fli11tglases 16 z 11 optisc/1e11 b1srn1111e11te11, 
1111d die 11e11em Leist1111,Re11 der G las111alerei 111öge11 de11e11 des ll11s­
lm1des 011 die Seite ,Reste/lt werde11 kö1111e11. M,if] 111011 sie/, dal,er 
11ic/11 w1111dem, dass gerade die Fabrikatio11 der KrisMll111aare11 bei 
1111s z 11ri'ickgebliebe11 ist, da docl, die bestell Materialien lriez11 i111 
La11de gebothe11 sind. 1#,rn mrcl, die Erze11,~1111g der Glaas111are11 111it 
/11kr11state11, diese Co111bi11atio11 ei11es 1111d11rcl,sic!,tige11 Körpers 111it 
ei11e111 111asserl,elle11 z 11 ei11e111 sc/,ö11e11 Gm1ze11, als L11x11sartikel de111 
Gesc/1111acke des Ta,~es 1111ten11oife11, 1111d so111ie kei11er vorz ii,~licl1e11 
ll11f111erksa111keit ge111iirdiget 111erde11 111ag; so ist dagege11 der Verbm11cl, 
vo11 geschliffe11e11 Gläsem aller I I rt sel,r bede11te11d. U11sere Glasver­
le,~er f111d Galm11erie/,ä11dler 111erde11 111it diese11 llrtike/11 a11s ßö/,111e11 
1111d Fm11kreicl, versel,e11, 1111d wir be1111111dem 11ocl, i111/lfer mif 1111sere11 
D11/te11 die gescl,111ackvolle11 Kristallglas-Glasläden, 111e/cl,e 111it a11s­
lä11discher Waare ,qefiillt si11d. Es 111äre sel,r i11teressm1t, z 11 efal,re11, 
111e/cl,e Hi11demisse e(~e11tlic/1 dieser lud11strie bei 1111s e11tgege11ste­
l,e11, 1111d ob es 11icl,t 111öglic!, wäre, die a11slä11discl,e Ko11k11rre11z z 11 
bestel,e11. Die Glasl,iitte des l-lerm vo11 Kießli11g i11 Rabe11stei11 bei 
Zwiesel, 1111d je11e des l-lem1 11011 El,me bei D acl,a11 sollen bereits 
sc/,ö11e gesc!,/iffe11e Gläser tiefem. ,, 
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ß ei Letzteren sind bereits die Gläser von Spielberg gemeint. 
Die hohe Qualität der Spielberger Hohlglä er bestätigte 
auch der Dachauer Landrichter in einem Schreiben vom 
18. November 1817 an die kgl. R.egierung des lsarkreises: »Die 
11011 de111 17reyl,erm vo11 Lerc/ie,ifeld mif sei11e111 G 11te Spielsberg 
erric/11ete Glas Fabriq11e isr 111it all eiforderlicl,e11 II rbeitem besetz t, 
1111d wird 111 111111el,r i,, 1101/em Ga11ge betriebe11. Die i11 dieser r-ab­
riq11e 11eiferrigte Gläser sowol,/ g latte als gesc/,/iffe11e aller Gatt1111-
,ee11 11nd For111e11 zeicl,11e,, sie/, d11rcl, il,re mif]erorde11tlic/1e R ei11-
l,eit aus, 1111d 111erde11 11Iege11 ihrer 11ortrejflic/1e11 Q11alität, elega11te11 
For111e11, 1111d Festl,a/tigkeil scl,011 jerz t /,ä11.figges11cl,1, belobt 1111d 
bew1111dert. Dal,er /,at diese Baro11 Lcrcl,e11.feldische Glas Fabriq11e 
scl,011 freq11e11re11 starke11 Absatz ge110111111e11 . «17 Auch Buntglas 
wurde hier hergestellt. 
Allerdings gibt es auch andere Aussagen über die QualiL'it der 
produzierten Gläser. Michael Speidel, kurzfristig einge etz­
ter Faktor !Aufseher! der Glasfabrik, gab am 16. April 18 18 
zu Protokoll: » ... daß diese ge11m111te Arbeiter jDük, Schneck, 
Geiger und Dillingerl gegenwärtig die sc/,/ec/11e Q11alität G las 
prod11z iere11, def] selbe de11 A 11ord111mge11 des D epo11e11te11 als 110n 
H. Baro11 vo11 Lercl,e1ifeld a11.fgestellte11 Fabrika,ifsel,ers kei11es111egs 

ge11iigte11, so,1dem 11acl, il,re111 eige11e11 G 111dii11ke11 Glas ve,ferti­
ge11. D cif] das 11011 diese11 A rbeitem j etz t 11eiferrigte Glas 11011 so 
schlecl,ter Q11alität sey, daß es gar nicl,r oder docl, 111,r 111it Verlust 
11en11ert/,et werde11 kö1111e, dies zeigt sie/, bey A11sic/11 der Waare 
a11ch vor ei11e111 Nicl,tke1111er. « 
Daneben wurde außerdem auch Tafelglas, also Flachglas, her­
gestellt. In einem Protokoll vom -L September 1818 wurde 
festgehalten, dass »sä111tliches i11 der Glasl,iitte 110,fi11d/icl,es Tafel­

glas de111 Xaver Sc/11,ek [Tafelmacher! a11sscl,l,:;ssif!. i11 Ve,f,'i,~1111,e 
z 11 gebe11 ist ... ,,ia 

Auch hier gab es Klagen über die produzierte Quafüät: Es 
wurde moniert, »daß die Tafelglas111acl,er Dilli11ger 1111d Scl,11eck 
1111d vorz iiglic/1 der letz tere das scl,/echteste Bi11d(?)glas voll Kies 
1111d Streife11 11e,fert (~e11, we/cl,es vorziiglic/1 dal,er ko111111e11 dii,fre, 
daß dieses Glas i111 treckefe11 11icl,I ge1111& abgekiil,/t 11lird, z 11 
friil, 11011 de11 Plalle11 111e,egesc/1obe11 1111d z 11 friil, mifJ!erichtel wird, 
dal,er das Glas da,111 ga11z kn,111111 111erde11 1111if3. Es ist nicht 1111r 
Vem1111/,1111g, s011dem 111eifJ ga11z oh11e Z111eifel, daß das scl,/ecl,te 
7lfelg las, 111e/c/1es Dilli11ger 1111d beso11ders Scl,11eck tiefem, i11de111 
es 1101/er treife11 11nd Kies, auch km,11111 ist, d11rcl, die 11ac/,/äß (~e 
i11 Fragartikel m1gefiil,rte M a11ip11/atio11 der Arbeiter l,erriilrre11: sie 
ei le11 11111 11iele Stiicke z 11 11e,fert(ee11, 1111d dal,er viel Arbeitsloh11 
a11recl111e11 z 11 kö1111e11, bekii111111en1 sie/, aber 11icht 11111 die Q11alitä1 
il,rer Arbeite//. ,, 

Außerdem gab Michael Speidcl an, ,1daß diege11a1111te11 Glasar­
beiter ei11e bede11te11de Menge Bmcl, selbst 111it in die Kiste11 packe11 
11111 ei11e ,ereflere ltVnJ/e11a11zal,/, 1111d sol,i11 die bed1111ge11e Beza/,h111g 
l,iefiir z 11 erl,a/te11, 1111d daß diese 1\lfa11ip11/atio11 der Fabrik ei11e11 

cl/(lde,, 11011 11ie/e11 l-l1111derte11 i11 ei11er k11rze11 Zeit 11emrsacl,te 
(. . .) ich bi11 selbst 111it ei11er Q11m1titär bestellte11 Glases 11ac/1 II 11gs­
b11rf!_ gefal,re11, 1111d bey der A11spack11ngfa11d sie/, solcher ge111acl,te 
Betrug; der wie der A11,Re11sc/1ei11 /el,rte, 11icl,t etwa erst 1111ten11e,~s 
,~escl1el,e11 sey11 ko1111te. Uebr(~e11s l,abe ich a11ch scl,011 verpackte 
Kisten z 11 l-lm1se 111iedem111 1111ters11cht, 1111d g leicl,e11 Betriigerey 
gef,111de11, die 11011 diese11 Arbeitem 1111r des111ege11 ge111achr worde11 
war, 11111 il,re11 Lo/111 d11rch die grqßere Kiste11zahl z 11 11em1el,re11. -
Das iibrige11s der Fabrik !,ierd11rcl, schon ei11 bede11te11der Scl,ade11 
z 11,eef,·igt 111orde11 sey, 11111erlie,RI kei11e11 Zweifel. « 
Eigenmächtig stellten Glasarbeiter >>Salz biicl,se/11 « her: »Dik 
setzte die Veiferrig1111g 11011 Salzbiicl,se/11 , ob1110/,/ icl, sie il,111 ,~leid,, 
11acl,de111 er sie scl,011 2 Tage la11,R ve,ferr(~t l,a11e, 1111tersagte, de11-
1,och .fort.« Es war nun eine »so/cl,e Q11a11tität 011 alzbiic/1se/11 
11or/1a11de11, def] i!,r Absatz gar 11icl,t abz 11sel,e11 ist, de1111 dergr<if]e 
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Glashiitte mil de11 Sch111elz efe11. 
A 11ssd111irr 1111s ei11e111 Ho/zsric/1 
,,Die Glas- /ud11srrie im böl1111isc/1-
sc/1/esisc/1e11 Riese11-Gebi rge,, 
11ach ei11er Skizze vo11 G. L11cke 
1111[ Holz gezeirh11et vo11 Fra11z 
Kollarz. 

Vorrat/, dieses Artikels ist 11.icht an den i\lfann z u bringen. Der 
Ven11alter Schober fltatj die oben erwähnten Salz büchseln bestellt 
u11d ihnen, das l\llode/1 hierz u z ugebracht. ,,19 

Trotz intensiver Nachforschungen bei einschlägigen Museen , 
Privatsammlern , Glasexperten , Antiquitätenhändlern und 
Nachfahren der beteiligten Adelsfamilien ist es 11-icht gelungen, 
ein Produkt aus der Spielberger Glashütte ausfindig zu machen. 
Für entsprechende H inweise ist der Autor dankbar. 

Der f,Vert der Produkte 

In einem Handbuch über das Gewerbe in Bayern aus dem 
Jahre 182720 wi rd auch die Glashütte von Spielberg mit 
24 Arbeitern aufgeführt. Von der Größenordnung ist sie ver­
gleichbar n"lit der Glashütte von G rafenaschau/ Kohlgrub. Es 
wird vermerkt, dass in der Spielberger Glashütte Glas verschie­
dener Gattungen hergestellt wurde. Der Wert der Jahrespro­
duktion betrug die erstaunliche Summe von 20 000 Gulden.21 

Der Wert eines hochwertigen »Bölrnuschen Glases<< betrug 
circa 15 bis 27 Kreuzer, für einen Gulden erhielt man sornit 
zwei bis vier schöne Trinkgläser, für denselben Betrag etv-.,a 
20 einfache Trinkgläser.22 Auch wenn nicht nur Trinkgläser 
hergestellt wurden, so müssen wohl mehrere Tausend Gläser 
jährlich während der Blütezeit der G lashütte diese verlassen 
haben. 

Woher kamen die Rohstoffe? 

In dem Schreiben des Dachauer Landrichters Heydolph vom 
18. N ovember 1817, in dem es um die Erlaubnis, eine eigene 
Glasmarke zu führen, ging, werden auch die für den Betrieb 
notwendigen Rohstoffe genannt: »(. . .) Freiherr 11011 Lerche,ifeld 
111ird a11ch gegen den. 11011 einige11 111ege11 sei11erzeiten Holz 111a11-
gel 111achen l//ollende11 Einum,f Sorge trage111 dass das fiir seine 
Clasoefen 11öthige Holz nie gebreche, 1110.fiir de11selbe11 de111 nahe 
gelegene Forst Haspel, a11s welche111 alle Jahre 111ehrere Hundert 
Klafte?-3 abgegeben werden, schützen dii,fte. « Der Forst Haspel 
war königlicher Staatswald östlich von Althegnenberg, etwa 
6 Kilometer von Spielberg entfernt.Weiter heißt es: »Als eine 
besondere Beschwernis fiir diese Glas Fabrikatio11 will auch an.ge­
geben 1//erden, dass der /,iez u e,forderlic/,e Kies i11 der N ähe sie/, 
11icht durchaus brauchbar befinde sondern hiebeygeführt 1//erden 
111iisse. «24 Unter »Kies<< ist der für die Glasproduktion nötige 
Quarzsand zu verstehen.25 Von wo dieser bezogen wurde, ist 
aus den Akten nicht zu entnehmen. 
Nach Auskunft des Geologen Dr. Roland Kunz26 befinden sich 
circa 800 Meter nordöstlich der ehemaligen Glasfabrik >>rif]­
z eit/ic/,e Sc/1melz wasserablagen111ge11 der ä1ßere11 Alte11d111orä1te, 
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die in Form 11011 g111 sortierten blaugraue,,, kiesigen Banden vorlie­
gen und 11011 rms als >Clo,ifaz ies< bezeichnet u1erdeu. << Bei diesen 
sind die »iiberwiegend f einkömigen Eiswhydroxide abgereichen, 
wodurch die kiesigen Sande keine rostbraunen und gelblichen Ver­
wittenmgsfarbe,, a1.if1.11eise,,1 sondern von blaugrauer Färbrmg sind. 
Zudem liegt das Material i11 lockerer körniger Form 11or und beda,f 
daher kei11er a1ifi11endiger Aufarbeitung. «27 Die Quarzsande sind 
dort in einer Mächtigkeit von geschätzt fünf Metern vorhan­
den. Auch an den nahegelegenen TalAanken des Rambaches 
sind ähnliche Schmelzwassersande der »Glonfazies« enthalcen.28 

N ach Aussage mehrerer Eigenheimbesitzer in der Nähe des 
besagten R ambaches kam be im Kelleraushub unter einer etwa 
zwei Meter mächtigen Lösslehmschicht meist heller Quarzsand 
ode r - kies zum Vorschein. Unweit der Glasfabrik befand ich 
der Ziegelstadel, der ebenfalls zum Schloss Spielberg gehörte. 
Unmittelbar bei diesem Ziegelstadel lag die Lehmg rube, in 
der dieser Lösslehm abgebaut wurde. Nach dem Abbau der 
Lehmsch.icht trat der Quarzsand hervor. Möglichenveise war 
die Entdeckung dieses Rohstoffes der Anlass für die Gründung 
der Glashütte? Ferner gab es eine Sandgrube in Mittel retten 
(etwa 5 Kilomete r entfernt von der Glashütte), die bis in die 
Mitte des 20.Jahrhunderts weißen Quarzsand lieferte.29 

Offenbar wurde j edoch von Anfang an Quarz zugekauft, da 
der Krämer Joseph Knoller von Kissing ·t 818 »Kies« für die 
Glasproduktion geliefert hat, wobei es bei der Abrechnung 
Unregelmäßigkeiten gab.30 Falls der zur Verfügung stehende 
Quarz-R o hstoff eventuell nicht die erforderliche Reinheit 
besaß, kam wohl auch Braunstein (Manganoi...,.yd), im Volks­
mund auch »Glasmacherseife« genannt, zum Einsatz. Dieser 
wird seit dem Altertum für die Entfarbung von Glas verwen­
det.31 

N eben Quarz und Kalk wurde auch ßuchenholzasche für die 
Glasproduktion zur Herstellung von Pottasche benötigt. Man 
fügte Pottasche als Flussnutte! dem Quarz hinzu, sie verrin­
gerte den Schmelzpunkt von 1800 auf 1200 Grad und war 
der wichtigste Rohstoff als Zuschlagsstoff für den Quarz. Mit 
2/3 der Betriebskosten schlug das Aschebrennen zu Buche. 
Bedenkt man, dass aus einerTonne Buchenholz 1- 1,4 kg Asche 
für die Glasherstellung übrig blieb, ist der Raubbau am Wald 
zu erklä ren. Holz, welches weder transportiert, verkauft oder 
verkohlt werden konnte, durfte zum Aschebrennen verwendet 
werden.32 

Welch großen AnteiJ die Pottasche bei der Glasbereitung 
einnimmt, mag die Angabe eines damals gebräuchlichen 
Mischungsverhältnisses erhellen: Ein Glashafen enth.ielt 100 
Pfund Quarzsand, 50 (!) Pfund Pottasche, 16-20 Pfund Kalk 
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und geringe Mengen anderer Stoffe.33 Die Bedeutung des Wal­
des für die Glashütten ging also über die Stellung als Brenn­
stofflieferant weit hinaus. In anderen Glashütten ging man in 
dieser Zeit dazu über, die teure und schwer zu beschaffende 
Pottasche durch Glaubersalz oder Soda zu ersetzen.34 

Wichtige Hilfsstoffe sind der Hafenton für die Anfertigung der 
Glashafen, in denen die Glasmasse zum Schmelzen gebracht 
wird, und feuetfeste Steine für den Ofenbau. Eine Glashütte 
verbrauchte im Durchschnitt jährlich 1000 bis 1400 Zentner 
Ton.35 Die Beschaffung desselben dürfte jedoch kein Problem 
gewesen sein, da der Inhaber der Glashütte über zwei Ziege­
leien in Spielberg/ Oberschweinbach verfügte. 

J,ifrasrnik1 urprobleme 

Der Betrieb der Glashütte etforderte gut ausgebaute Straßen­
verbindungen für den Transport der R..ohmaterialien. Bereits 
1804 rief das Landgericht Dachau zehn umjjegende O rtschaf­
ten zur Instandhaltung des Vicinalweges von Günzlhofen über 
Spielberg nach Nannhofen bis zur Chaussee bei Mammendorf 
auf,jedoch vergeblich. Die Betroffenen sahen in der Straßen­
verbesserung lediglich die Privatinteressen von Lerchenfelds 
gewahrt. Am schlechtesten stand es um die durch den Wald 
führende Strecke von Nannhofen nach Spielberg. 1809 ließ 
von Lerchenfeld beiderseits Gräben auswerfen, die Dörfer soll­
ten Kies und Holz herbeischaffen. Mit derselben Begründung 
wie 1804 geschah wieder nichts.36 1816 unternahm er einen 
erneuten Ver uch und erwirkte beim Landgericht Dachau eine 
Anordnung, nach der von den im weiten Umkreis anliegen­
den Gemeinden die Straße von Günzlhofen über Spielberg 
nach Mammendorf herzustellen sei.37 Dagegen regte sich 
erneut W iderstand. Das Patr imonialgericht Spielberg sch rieb 
am 22. Mai 1816 an das Landgericht Dachau: >>{. . .) Lediglich 
die Gemeinde Ciinz l/1ofen und Spielberg haben einen Tag a11 
der A11sbesser1111g der Strqße gearbeitet. Alle a11dere11 Le11ge11111oos, 
Mi11elsie11e11, Vogach, Hans/1iife111 Hermz ell, Untersch,veinbach, 
1'\lar111hefen 11. Man,mendo,f weigern sich. << Sie soLlten nun vom 

260 .Amperlanb 

/1111e11a11sic/11 der Clashiitte i11 
Be11ediktbe11em 11111 1900 

Foto: 
Alex:inder Heck, Fr.rnnhofcr-Gcscllsch:ift 

Landgericht Dachau angehalten werden ihre Arbeitsleistung 
zu erbringen. 
Vogach beklagte sich beim Landgericht am 6. Juni 1817, 
gezwungen zu werden, e ine Straße zu bauen, >>die wir gar 
11ic/, t brauchen (. . .) ,wd 11ur der Hofmark Spielberg, wo 111a11 ei11e 
Clasfabrike a11z 11legen gedenkt, 11iitz lic/1 ist .<< Die Straße so Ll te 
auch bis Mittelstetten ausgebaut werden, da von dort das 
H o lz aus dem Forst Haspel herbe igeführt werden musste. 
Deshalb soll ten auch die Bewohner der Orte Mittelstetten, 
Längenmoos, Vogach und Hanshofen für die Arbeiten mit 
herangezogen werden. Uncerschweinbach und Geisenho­
fen wandten sich gegen die auferlegten Straßenarbeiten an 
der Straße Spielberg-Mammendorf an die R egierung des 
lsar-Kreises in München mit Schreiben vom 8. Juni l 817: 
»(. . .) da 111ir i111n,er eine bede11/e11de A 11z ahl 11011 a11dere11 Vizi-
11a/r11ege11 z u repariere11 haben, dere11 R eparierrmg selbst einen 
Zeitraum von 14 Tagen immer e,fordert. Durch diese Reparie­
n111g wurden unsere Pferde welche heuer beim allgemei11e11 Mangel 
des Pferdefutters, vorz üglich des Haber, des u11entbehr/icl,ste11, und 
durch die im Friihjahr stattgehabten Salzfuhren von 1\lfri11c/1en 
11.ach lr111i11g1 und von Scl,wabhausen nach Eurasb11rg o/111ehir1 
gesc/1111ächt wurden, so sehr abgema//el, daß wir kei11e ,inserer Feld­
arbeiten, als geu1!ß dies unter allen die vorz iiglichste11 si11d, mit 
selben 11errichte11 konnten. « 
Selbstbewusst schrieben am 20. Dezember 1817 sämtliche 
betroffenen Gemeinden an den König: »Bei Erricht11ng der Glas 
Fabrique durch H. Baron 11011 Lerchenfeld bei Spielberg 11111rde auf 
Andringen desselben 110111 kö11igl. La11dgerichte Dachau mehrere 
Aiifträge erteilt, diese11 IM?g herzustellen, damit der Vor/heil eines 
Privaten begiinstigt, und der achtheil ganzer Cemei11.det1 gefähr­
det werde. Da dieser f,Veg seit 1\lfenschengede11ken niemals einer 
Reparation 1111/erwo,jen wurde, und doch fahrbar war, so gl@bte11 
wir nicht a11 einen si111plen A reftrag geb1wde11 z u sey11, der 11tir 
a,.if A11drärige11 des Baro11 von Lerc/1e1ifeld gefällt wurde ... << Am 
Ende wurde die Straße doch hergestellt, von wem, geht aus 
den Archivalien nicht hervor.38 
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Wolier ka111e11 die Arbeiter 1111d 1110 lebte,, sie? 

Leider ind keine Arbeiterlisten der pielberger Glashütte 
erhalten. So kann man nur aus den Matrikeleinträgen der Pfar­
rei Günzlhofen und aus staatlichen Akten einige Glasarbeiter 
ausfindig machen. 
In den Heiratseinträgen der Pfarrei Gi.inzlhofen sind gleich 
zwei bekannte Namen aus Gla macherorten enthalten: Kittl 
und H utari. 1836 heiratet der aus Benediktbeuern kommende 
Glasschleifer Andreas Kittl in Oberschweinbach Therese 
Hucari, geboren am 15. Oktober 180 1 in R.eßberg in Bö h­
men. Sie war die Tochter von Wenzeslaus Hutari , Glasmacher 
in Benediktbeuern, und Margarethe Weißl. Kittl stammte aus 
einer alten Glasmacherfamilie aus dem Grenzbereich ßöhmen/ 
Bayerischer Wald.39 Andreas Kitt! starb am 18. Juni 1844 im 
Alter von 57 Jahren in Oberschweinbach. 
Die Heirat der Glasmacherstochter There ia Dick von Spiel­
berg zeigt auf, woher einige der Arbeiter kamen. Am 11. M ai 
1836 schrieb die >>königl. Polizey-Direktion München« an das 
Landgericht Bruck, 11daß der vnter 11ebenbe11ai111terTl,eresia Dik, 

Jol,a,111 , z111ar z 11 Silberburg in Bö/,111e11 gebore11, jedocl, scl,011 seit 
de111 2. Alai 18 17 bei der Freyl,errl. 11011 Lercl,e,ifeldsc/1e11 Oeko-
110111ie- 1111d rabrike-Ad111i11istratio11 z 11 Spielberg als 11erl,e11rateter 
Arbeiter stand, 1111d dort sie/, a11cl, bis z 11111 20.Jä11er 1830, sol,i11 
13 Jal,re la11g 111ia11sgesetzl befand.« Danach ,iarbeitere derselbe 
aiif der Claifabrike z 11 Rabe11stei11,40 kg/. Lgr. R ege11, 1111d sei11 
A1ife11tl,a/t i11 Bayern beträgt i111 Canze11 19 1101/e Jal,re. « Am 
18. September 1836 schrieb die Polizeidirektion , 11das die­
selbe 11011 il,re11 Eltem de111 Clas111acl,er Jol,a1111 Dick 1111d desse11 
El,efra11 Walb11rga bis i11 il,r 15. Lebe11sjalire i11 Fiirste1,feldbr11ck 
erz oge11 worde11 sey<1 und sie etwa im Jahre 1829 ein Dienstbuch 
erhalten habe. Ihr Vater arbeitete von 18 13 bis 1829 in der Glas­
fabrik zu Spielberg, 1111dche aber i111 Jahre 1830 ei1111i11g. <1 The­
resia Dick kam 18 16 von Hopfgarcen ,4 1 ihrem Geburtsort. nach 
Spielberg und blieb dort bis zum Jahre 1829. Nach dem Ende 
der Glashütte wird die Glasarbeite1familie D ick mindestens 
seit 1837 in Kram ach bei Rattenberg in Tirol auf der Anton 
Schreiner'sche Glasfabrik als Arbeiterfamilie geführt. Der Vater 
Johann Dick verstarb 1838, worauf die Witwe, die keinen Rei­
sepass hatte, sich nun an die Gemeinde Oberschweinbach, um 
die Ausstellung eines Passes wandte. Obwohl ihre Kinder Anton 
und Alois (* 26. 4.18 19), Maria Anna(* 7. 1. 1825) und Joseph 
R.as o (* 26. 10. 1829) in Oberschweinbach geboren worden 
waren, wurde ihr dieser ver agc. Begründung: 1 hre Eltern wären 
hier nicht getraue worden, härten kein Eigentum besessen und 
seien nur Arbeiter auf unbestimmte Zeit gewesen.42 

Ähnliche Probleme hatte einige Jahre später der ehemalige 
Arbeiter Jakob Steinhart. Es ging wieder um das Heimatrecht, 
das für die betroffene Gemeinde auch die Verpflichtung ein­
schloss, der Familie des Betroffenen im N otfall, Unterkunft 
und Unterhalt zu gewähren . 1848 schrieb die Gemeinde 
Oberschweinbach an das Landgericht Bruck » . .. Jakob Stein­
l,art verelielichte sich lediglich ai,J den Cr1111d ei11er 1111tsherrli­
che11 E111sc/1eid1111g 110111 23. Ja1111ar 1835 wora1if das ade/ich 
11011 Elimsclie Patri111011ialgeric/11 pie/berg de11 Tra111111gsschei11 11. 

28.Jä11er 1835 begn·i11dete. Die Ce111ei11de11eni1a/11111g ha11e z ur 
A1,j,1al1111e diese Fa111ilie 11ie ihre Z 11sti1111111111g gegebe11 11. 11111ß te 
sie aus Jolge11de11 Crii11dc11 11ersagc11: l . Da 1110 sielt Jakob Stein­
hart 111oh11/,aft befindet stand 11ie ein Fa111ilie11/,a11s. Es 111ar 111~r 
ei11e tempferhiille,43 111ori11 ein R äden11erk sie/, befand, be/,1ifs 
der Z11berei11111g des Materials z 11r Clas/,iitte. tac/, A1,jgeb1111g 
der C laifabrik hätte diese hölzertte 7ebe11hii11e a11ch abgebrochen 
werden sol/e111 111ie das r:abrikgebä11de 1111d 11och mehrere andere 
Hiit1e11 demoliert 11111rde11 . Doch die damalige C111sherrscliaft 11. 
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Ehme z og es vor, diese Hiitte ei11e111 armen Nlm111e z 11 kmife11 z 11 
gebc11 11. z war 11111 ei11e11 Preis, der fiir eine so/c/,e 1111r a11s Holz 
bestehc11de Hiilte z 11 hoch gespa11111 schien. Die Ce111ei11de war 
nie/,/ sc/,11/dig sich eine neue Familie aufdri11ge11 z 11 lassen, 1111d 
die C 11tsherrsc/1eft 11011 Ehrtte iiberttal1111 es daher mif e(ee11e Faust 
die A 1,j,1al1111e z11 bewillige,,. 2. Die Ce111ei11dc11cn11alt1111g war 11011 
11ortte iiberzeigt, dass Jakob Siei11hart sie/, 11icl,1 fortbri11gc11 wird, 
da i11 Obersc/1111ei11bac/1 griif]te11teils ol111ehi11 arme 111i1 Tagloh11 
sie/, fortbri11ge11de Familien befi11de11 1111d 111tr der geringere Thcil 
Crr111d 1111d Boden besitz t. 

Jakob Steinhart weiß diese Ver/1äl111isse 1110/,I 1111d betraclitete sich 
seit 13 Jahren 11ie als Gemeindeglied 1111d 11111rde auch 11011 der 
Gemeinde 11ie als ein solches a11~eesehe11. Er e11trichtete daher 
nie eine Beisteuer z 11 irgend einer Umlage, 11111rde 11ie einmal 
zur acht wache [herangezogen J, 11. stm,d so111i1 mtSSer allen 
Ce111ei11de11erba11d. <1 
In der Akte befindet sich ein Bauplan des Häuschens für Jakob 
Steinhart, Taglöhner von Spielberg vom 29. Sept. 1848 von 
Maurermeister Sappl, Fürstenfeldbruck, erstelle. D as Häuschen 
maß ca. 25 x 25 Fuß (7,25 x 7,25 111), darin enthalten waren ein 
Fletz (Flur), Stube, Kammer, Küche und ein winziger Kuhstall 
mit Platz fur eine Kuh. In einem Protokoll des Landgerichts 
Bruck vom 15. Dezember 1849 trug der Maurer Georg Kern 
aus Aich vor, dass er noch Forderungen vom Neubau dieses 
Häuschens habe: 11 Das A11wese11 des Jakob rei11hard 11011 Spiels­
berg war so bmifällig, daß 110111,c11dig geba111 111erde11 m11ßte, da 
der Mm111 die Mittel 11ichi halle, so vemnstaltete der k. Assesor 11. 

Hörma,111 eine am111/1111g1 die 24 fi 33 xr. Ei111mg (. . .). <144 

A11ssd111i11 a11s der /iist. Karte """ 1868 
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Scl,erbe11 ,,011 der Clas/11111e: S1m1tff11ß ei11es klei11e11 Stielglases, 0 4,5 c111, 111i1 Abriss-
11arbe, M i/cl,g/as, ,~ni11es Wald,~las 1111d 7ilfe{~/as. 

Glaifabrik-Arbeiiet'5 

Zu Beginn des Unternehmens waren circa 30 bis 40 Arbei­
ter/ Arbeiterinnen in der Glashücce beschäftigt, darunter auch 
einige Kinder und jugendliche der Glasarbeiterfamilien. 1827 
waren 24 Arbeiter beschäftigt.47 Die ausgewerteten Archiva­
lien deuten darauf hin , dass ein Großteil der Glasa rbeiter von 
Glasmacherorten des Bayerischen Waldes, des Böhmerwaldes, 
des Thüringer Waldes, von Benediktbeuern oder von Gra­
fenaschau/ Koh.lgrub herkamen. 
Im Sterbebuch findet sich auch ein interessanter Eintrag, der 
einen kleinen Einblick in die Vertrieb praxis der Glashütte 
aufzeigt: Am 23. Januar 1824 verstarb in der Glashütte die 
59-jährige T heres Miller, eine Glashändlerin von Trimbls­
weg (?) in Schwaben. 

Die Gebä11de der Glasl,iitte 

Am 3. Februar 1818 wurden der Maurermeister Franz Josef 
Hergl und der Zimmermeister Andreas Höß, beide von 
Dachau, beauftragt, die Glasfabrikgebäude zu Spielberg ein­
zuschätzen:48 ,1Sä111tlic/1e11 Gebä11de11 fel,/t es a11 ge/,öriger Ei11-
tl,eiltmg 1111d Si111etrie. Hi11sic/11/ich des Bm1111ateriales bemerkt 
H err Ma11rem1eister H ergl, daß selbe 11011 der scli/ecl,teste11 Q11alität 
11>äre11. Sä111tlicl,e Ziegelsrei11e 111elcl,e z 11111Ba1111enve11det 11111rde11, 
111äre11 11icht 300 fi 111ertl, 1111d 11011 ei11er so/cl,e11 Besc/1q_[fe11/,eit, 
daß im Friilyaltre scl,011 ausgelöst 1111d z 11 Lai111 1 Lehm] ge111orde11 
11>äre11. 
Übrigens 111äre11 sä111tlicl,e D ecken 1111d Wände blos 111it Lai111 iiber­
striche11, der sie/, bereits scho11 mifgelöst /,ätte, 1111d desse11 völlige 
H erabfall1111g sie/, i111 Friilya/,re ereig11e11 dii,fte. Die Wä11de 111äre11 
i ibrige11s ga11z 11011 H olz 1111d ta11ge11 1111d 111111111e/,r scl,011 ga11z 
d11rcl,sicl,tig, da die Sta11ge11 11icl,t a11sgetrock11et 111are11. 
Beide M eister eri1111em dass sä111tlicl,e Gebä11de ii11ßerst Jeuerge­

fal,r/icl, 111iire11, 1111d kei11 Tag verbiirgt 111erdet1 kö1111e1 a11 111e/cl,e11 
11icl,t sä111t/icl,e ei11 Ra11b der r:/a111111e11 111iirde11. 
H err Zi111111er111eister H i!ß bri11gt 11ocl, besonders vor, d<!ß sta/1 de11 
Dacl,latte,, die sc/1ö11s/e11 Sta11gen aus den l,errscliafiliche11 H olze 
11enva11dt 11111rde11, daß der Scl,ade11 dal,er 11111so gri!ßer 111äre, als die 
Fiil/1111g dieses Sta11ge11/,o/zes 1111d il,re Z11arbeit1111g ebensoviel, 1110 
11icl,t 111el,r als ge111öl111lic/1e Latte11 gekostet l,abe11 möchten, 111iab­
gerecl,11et de11 e11or111e11 Scl,ade11, 111elcl,e11 die U 111/,a111mg so/cl,er 
ga11z z 11111 Ba11/,olze a1ifliege11det1 Stauge11 de11 l,errscliafilicl,e11 
Waldu11ge11 gebmcl,t l,abe. Femer wäre i11 der Glasl,iilte selbst die 

g ri!ßte Feuersgefäi,r, 111eil die r-la111111e11 des Sc/1111elzefe11s sie/, a11 
2 D11rc/1z iige 11111 ei11e11 Querbalken a11stcif3en. 
Die ga11z e A11/eg1111g der G/asl,iitte wäre ol,11e Pla11 gescl,el,e11 1111d 
die a11ge11blicklic/1e Fe11ersgefäl,r kö1111te 111,r ei11 Ma11tel 11011 8/ecl, 
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der oben a,if de111 Q11erbalke11 1111d D11rcl,z 11ge 11ic/1t mifliege11 
dii,fte ab111e11de11. « 
Im Einzelnen wurden aufgeführt: 
Die Glashütte_ Darin waren ein ,1 tiirck- und D örrefen« oder 
» treckefe/1(149 und ein Aufbewahrmagazin enthalten. In einem 
Anbau befand sich ein weiterer Ofen, der »Sc/1111elzofe11", der 
dem »Sc/1111ölz 111eister« unterstand. Ein weiterer Anbau war das 
sogenannte »Z11rec/1tz i111111er«. Daneben befand sich der Holz­
vorratsstadel, in dem sechs Wohnungen eingebam waren. 
Dieser wurde von den begutachtenden Handwerksmeistern als 
»/,öchst fe11ergefä/,rlicl,<1 bezeichnet. Der Zimmermann merkte 
noch an: >> Die Wo/1111111ge11 beso11ders die K iic/1e11 si11d /,öc/,st 

fe11ergefä/,r/icl,, 1111d alles 11011 ,erii11e11 H olz ge111acl,t, a11clt kau11 
111a11 in der obem Wol,111111g 11ic/11 a1ifrec/11 stel,e11, weil sie so 11ie­
der si11d, a11cl, si11d die Wii11de z 11111 Gege11theil a11s111e11dig 11011 

r1111de11 Sta11gen1 i11111e11dig aber 11011 starke11 H olz gemacht. <t Wei­
ter gab es ein »Steinpochgebäude« mit Ein- und Au Auss­
Kammern. Die Gutachter bemerkten hierzu: » vVas die J\lla,1em 

i111 Pocl,,eebä11de11 si11d, 111erde11 !sie] i11 kiirze 11011 selbst (. . .) ei11-
falle11, de1111 die H a11pt111ii11de 11111rde11 111tr 111it halbe11 Steinen 
1111ten11a11ert , 1111d 1111r 111it Lai111 ge111a11ert1 so ga11z oh11e Kaie/,. <1 
Ferner eine »Potaschen-Röstle« mit angebauter Wohnung 
des Potaschen-Sieders sowie ein Verwalter-Haus und ein 
Unternehmer-Haus am Ziegelstadel. 
In einem » Verzeic/111is der z 11111 Patri111onialgericl,t Spielsberg 
ge/,örige11 f-l i11tersasse11<< vom 7. Dezember 18 19 sind alle zur 
Glasfabrik gehörigen Gebäude aufgeführt:50 

>> U11terspielberg 
d11rcl, Erric/1t1111g der Glaifabrik daselbst i111 Jal,re 18 16 e111sta11-
de11. 
J e11 erba11te Hä11ser 111obei sie/, Gn111dstiicke befinden 
I. Maria A1111a Harreißer, Wirti111 

1
/16 H qffi!I], I Familie, I geo-

111etrisc/1e S11111de51 E11tfen11mg 110111 A111tssitz ; 
2. Be11110 Fe11dt, Hiitte11111a1111, 1/16 H qffi!I], I Familie, 1 geo111et­
risc/1e S11111de E11tfer111111g 110111 A111tssitz ; 
3. M arti11 Feyertag, Gärt11er, 1

/16 H offi!I], I Fa111ilie, I ,eeo111etriscl,e 
St1111de E 11tfer111111g 110111 A111tssi1z ; 
Die H of,11arksherrschafi hat z 11r Erba ///111g dieser l-lii11ser de11 
G r1111d, ,md z 111ey Tagwerk 1111e11tgeltlic/1 verabfolgt, also a,if Gn111d 
1111d Bode11 ei,~e11er J11risdictio11. D er H oj,11arksi11/,aber Freil,err 11011 
Lerc/1e1ifeld besitz t bey der Glaifabrik secl,s 1-lä11ser, i11 we/c/,en die 
Fabrikarbeiter wol,11e11. <1 
Nach der Katasterumschreibung von ·1825/26 gehörten in der 
Gemarkung Oberschweinbach dem Glashütteninhaber von 
Ehrne u. a. folgende Flurnummern: 5-ß Glashütten-Wohnun­
gen und S.+Sa Glashütte.52 

Da die Gebäude überwiegend aus Holz errichtet und meist 
mit Schindeln gedeckt waren, lassen sich keine archäologi­
schen Spuren dieser Gebäude mehr finden. Möglicherwei e 
wurde dieser tief liegende Teil des heutigen Ackers auch mit 
Aushubmarerial von anderen Steilen aufgefüUt. Neben zahlrei­
chen hart gebrannten Ziegeln konnten lediglich einige wenige 
Glasscherben auf dem Acker, auf dem die Glasfabrik stand, 
aufgelesen werden. 

Arbeits- 1111d Lebe11sbedi11g 11nge11 der Glasarbeiter 

In einer Be chreibung der etwa gleich großen Glashütte von 
ß enediktbeuern findet sich ein Passus, der aufhorchen lä st: 
>>Große orge,1 bereiteten seit 1826 z wei Ko11k11rret1zg lasltiit­
te11 i11 Spielberg bei Ft'irste,ifeld 11nd in Wo!fratsl,a11se11, da 111a11 
i11 diesen beide11 Hiit1e11 de11 11111eme/1111e,freund/icl,e11 bn11ale11 
Bra11c/1 pflegte, de11 A rbeitem 1111r ei11e11 1 at11rallo/111 in Glaspro­
d11kten z 11 bez ahlen, was die U11ter11el,111e11~fiil,n111,(? 11at111;ee111iiß 
sehr erleic/1ter1e. «53 Es ist jedoch davon auszugehen, dass diese 
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Name von bis Beruf kam .. . Wohnort 

Artmann Johannes t 2.10. 1820 Glasmacher i. d. Glashütte, aus Böhmen Spielberg 
46 Jahre alt 

Dick Johann 1817-1833 Glasmacher von Silberburg, Böhmen, Spielberg, danach 
zuvor Glasfabr ik Rattenberg, Tirol" 
R abenstein, Lkr. Regen 

Dick Walburga 1827-1829 Glasmacherin Spielberg Glashütte 
geb. Füller/Friedl 

Dick Thcrcsia 1816-1829 Glasarbeiterin von Hopfgarten (evtl. bei 
Weimar, T hüringen) 

Spielberg 

Dillinger Stephan 1818 ßumglasmachcr evtl. aus Böhmen, Verwandte 
waren in ßcncdiktbeuern 

Spielberg 

beschäftigt 
Egner Rcimund 1818- 1825 Stempfcr, Glasarbeiter Oberschweinbach Nr. 0 
Egncr Katharina, 1818-1825 
geb. Duschl/ Duscher 

Stempferin Oberschweinbach r. 0 

Fcndt Ursula 1828 Häuslcrstochter Spielberg Nr. 0 
Fürst 1819- 1826 Glasmacher Spielberg 
Geiger Franz 1818 Glasarbeiter von ßcnediktbeuern Spielberg 
Glas Martin 1822-1831 Arbeiter, dann Schürer von Benediktbeuern Oberschweinbach Nr. 2 

in der Glashütte 

Glas Margarethe. 1822- 1831 
geb. Thurner 

Taglöhner-Ehefrau von Benediktbeuern Obcrschweinbach Nr. 2 

G reif Crescentia 1824 Factoris fi lia Obcrschweinbach 
(Geschäftsführers-Tochter), lcd. 

Greindl (Grind!, 1821-1825 Wirt Glashütte Nr. 0 Spielberg 
Griendl) Joseph 

Greindl Anna Maria, 1820-1825 Wirtin von der Glashütte von Hohenau Spielberg 
geb. Harreid/ (evtl. Lkr. Freyung-Grafenau) 
Harrezin/ Harreisia 

Hartauer Johann 1817-1818 Glasschneider in der Fabrik Spielberg. ging später nach 
Benediktbeuern 

Hartauer Perusa, 1817 Spielberg, ging später nach 
geb. Fleischmann ßenediktbeuern 
Hofmann Jakob 1820 Glasmacher, lcd. von Voglsang (evtl. Gem. 

Wackcrsberg, ca. 11 km von 
Benediktbeuern entfernt) 

Hofi11ann Barbara. 1828 Glasmacherin von Waldmünchen,Verwandte Spielberg 
geb. Lugscheid arbeiteten in ßenediktbeuern 

und Grafcnaschau 
H ofmann Joseph 1828, 1829 Glasmacher Spielberg 

Kittl Andreas 1821-1844 Glasschleifer von ßenediktbeuren Oberschweinbach 26 
t 18.6. 1844 57 Jahre alt * in Morgenstein/ ßöhmcn, {Amtmann- Häusl oder beim 

Stebel genannt) Leerhausbesitzer 
Kittl Therese 1821-1850 Glasschleifcrin geb. 15.10.1801 in Rehberg Oberschweinbach 
geb. Hutari Hohlglasmachcrstochter in Böhmen (bei Zwiesel) kam von 

Bencdikbeuern, t 28. 1. 1850 
Nachtmann Johann 1817 Glasfabrikant, led. evtl. Nachfahre von Josef 

Nachanann, Glasschmclzer in 
Spielberg 

Rabenstein, Lkr. Regen 

N icki Mathias 1818 Glasarbeiter Spielberg 
Schaffner 1818-1830 Werkführer Spielberg, 
(oder Schaffer) Anton später in ßcnediktbeuern 
Schenck 1818-1825 Glasmacher, Tafelmacher Spielberg, 
(oder Schneck) Xavcr später in Benediktbeucrn 
Schenck Anna Maria, 1825 Glasmacherin Spielberg, 
geb. Schmid später in ßencdiktbcuern 
Schregg Franziska 1817 Glasfabrikantcmochter, led., von ßayer. Eisenstein Spielberg 

später Ehefrau von Nachrmann J. 
Schwab Xaver 1827 Glasmacher Spielberg 
Schwab Anna Maria, 1827 Glasmacherin Spielberg 
geb. Schmid 

Steinhart Jakob 1835- 1848 Spielberg 
T hum/Thürn Karl 1820-1827 Schürer, dann Schmelzer in der Spielberg, Glashütte Nr. 0 

Glasfabrik 

Thum/Thürn Elisabeth 1820-1827 Schmclzerin von Otzbach Spielberg, Glashütte Nr. 0 
geb. Wieland (evtl. Wartburgkreis, Thüringen) 
Wizanj Eva 1820 Schmclzerin in der Glasfabrik Spielberg 
Wurzer Josepha t 4. 4. 1820 Tafelmacherin in der Glashütte, Spielberg 

66 Jahre alt 
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Art der Entlohnung nicht die StandardbezahJung war. Zumin­
dest in der Anfangszeit wurden die Arbeiter im Wochenlohn 
ausbezahlt.54 Im Februar 1818 wurde der Glasarbeiter Stephan 
Dillinger angestellt. Das Honorar wurde »11ach der A11z ahl der 
Schocke beinesse11, 1111d der B1mdglas111acher hinsicl,tlic/1 der Qw111-
tität der Glasarbeiten 111it de111 Renidenglas111acher (?} 11icht 1111r 
konkurrierr, so11dern in mancher Hinsicht a11ch iibertreffe11 111ag.55 

Die Glasbläser wurden demnach im StückJohn bezahlt. 

Ä,ger mit dem Ver111alter Geo,g Schober 

Ab 3. Mai 1817 wurde Georg Schober, R echtspraktikant von 
Unterviechtach (heute Viechtach, Lkr. R egen), Patrimonial­
richter in Spielberg. Er wird zugleich auch Glasfabrik-Ins­
pektor. In dem Arbeitsvertrag wurde unter anderem festge­
legt: ,1erne11r1e in Kraft dieses de11 Georg Schober, Licentiaten der 
Rechte 1111d Cha111eraliste11 z u111 Ad111i11istrator iiber die Fabriken 
in Spielsbe,g, als Glaifnbrik, Pof/aschensiederei 11nd Z iegelei, da1111 
iiber die gesa111 te Oeko110111ie daselbst 1111ter naclifolgende11 Besti111-
m1mgen: 
1. Derselbe erhält als Oekonomie- u11d Geric/1ts11en.11alter 11ier­

l11mdert G,.,!den fixe11 Gehalt, als Fabrikenadministrator sechs 
Kreutzer 11011 jede111 Schocke, sowohl des Tafel- Kreide11- 11nd 
Schak /?/ oder griinen Hohlglases, de111 Schneid- und Schleif 
glases. 

2. Ist Licht u11d Wo/111,mgfrei 11nd erhält sei11en Holz bedmf a,,,s 
dem herrsc/1aft.lichen Wald z 11r Wohnung unentgeltlich. Die 
gesamten Regiekoste11 werden 11011 der G11tsherrschaft getragen. 

3. In natura empfängt er jährlich 11ier SchäJfel Kern 11nd acht 
Schäffel R oggen, Milch, Eyer, Schmalz, Butter bez ieht selber 
11011 der Oeko,wmie, sowie das Gemiise 110m Garten und Feld­
bau, i11 solange unentgeltlich, bis durch ei11 angemessenes Sur­
rogat der Viehstall1mg, Feld- 11nd Wiesez 11theil11ng ein anderes 
a11sgemittelt seyn wird. « 

Der bisherige Gerichtsha.lter C hoblenz von Adelshofen wurde 
in den Ruhestand geschickt. C hoblenz wehrte sich zunächst 
dagegen. Er schrieb, »daß der erst z u errichtenden GlashiWe i11 

Spielberg leicht ei11 sog. H1ilten111eister 111it 111e11igen Koste11, 111ie 
be)' größten Glaifabriken in ßöh111e111 Oberpfalz p.p. 11orstehe11 
kön11te, ohne die Anstell1111g eines Administrators i11 der Person 
eines R echtsgelehrten wirklich u1111öthig ist.« 
BaJd darauf kam es zum Zerwütfnis zwischen dem Hofii1arks­
herrn und Schober.56 Um die zahlreichen Beschwerden zu 
überprüfen, setzte von Lerchenfeld eine Kommission ein. Dar­
aufkam es zu heftigen Auseinandersetzungen zwischen Schober 
und der vom Hofinarksherrn eingesetzten »Commission« zur 
Prüfung der Geschäfte. ZahJreiche Arbeiter wurden vernom­
men. Dabei kam zum Vorschein, dass es wohl zu Unterschleif 
von Glasprodukten aus der Glaskammer gekommen war. Der 
Schlüssel für diese wurde einem vertrauenswürdigen Arbeiter 
übergeben, Schober hatte ke in Zutrittsrecht mehr. Auch gab 
es Unregelmäßigkeiten bei der Abrechnung bei gelieferten 
Waren, bei der Einbringung der Ernte zum Schlossgut, beim 
Getreideanbau und bei der Waldbewirtschaftung. 
Schober bedrohte mehrmals den Fuhrknecht von Spielberg 
Wolfgang Kager mit dem Degen und drohte ihm SchJäge an . 
Die Köchin bei Freiherrn von Lerchenfeld, Lisett Grandner, 
gab zu ProtokoU: >>Als Wolfga11g Kager 111it meiner Beihilfe 11011 
Weihern nach Ha11se kan-1, lief] Ven11alter ihn Wolfgang nifen. 
Indessen wurde er durch des Ven.valters Köchin Apolonia sogleich 
gewarnt, sich 11or H1'. Ven.valter Schober i11 acht z u nehmen. Wolf­
gang wollte dieses nicht gla11ben, so11dern ging z u sei11en Pferden, 
um sie i11 den Stall z 11 flihren. Allein die Köchin Apolo11ia drang 
1.11iderholt in Kager sich z 11 jhic/11en, 11nd riß ih11 sogar die Peit­
sche aus der Hand, und so reto11rnierte sich ftVolfgang hinter das 
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Hofgarren Thor. N 11n ka111 H r. Verwalter aus dem Ha11se 111it de11 
e11tblösten Stockdegen, u11d i11 blosen He111därmeln, 11nd lief dem 
Kager 11ach, inde111 er a11s 11ollen Kräften iiber ihn schimpfte. Mit 
dem Dege11 i11 der Ha11d hab ich ih11 ein 111eiters gege11 die Leute 
aitakire11 sehe11, indesse11 110n 111ehrere11 Persone11 gehört, daß er 
selbe 111it de11 l-/1111den auszu/,etzen gedroht /,abe. « Weiter gab 
sie zu ProtokoU: »Als er den Wolfgang 111it entblösten Stockdegw 
11acldief, war er betnmke11, so 111ie es der nicht selten war, daß ich ih11 
betr1111ken gesehen habe. Hr. Ven11alter gi11g i,11 S0111111er gewöhnlich 
schon u111 3 Uhr abe11ds a11s 1111d kehrte dann 11111 9, 10 Uhr a11ch 
wohl erst später z uriick. « 

Der Haföermeister Kajetan Krepmair von Spielberg gab zu 
Protokol.l : »I111 11e,j/osse11e11 Sommer oh11gefä/,r 11m Pfi 11gsten 
her11111 111äre er Krep1nair an eine111 So1111tag z 11 Hr. Venvalter 
Schober i11 Spielsberg gega11gen, 1111d hätte ihn 11111 die Bezahl11ng 
sei11er Hafner Co11 ti fRechnung] gebete11. Hr. Ver111alter hätte ihn 
diese Bez ah/1111g 11en11eigert, 1111d da i/,111 Krepmair sei11e ä1if3ersfe 
Noth vorgestellt habe, wäre H r. Venimlter so mifprause11d geworde11, 
daß er ihn solc/,e heftige Streiche 111it einen Domstecken versetz t, 
daß dieser starke Stock 2111al absprang, sein rechter Ar111 wäre aiif 
diese Schläge stark angeschwollen, 11nd hätte geblutet. Wegen dieser 
Mißhandl1111g hätte er 2 Tage nichts arbeiten kö1111w. << Krepmair 
erstattete Anzeige gegen Schober. 
Einer der schärfsten Kritiker Schobers war der Gerich tsdie­
ner Johann Eber!, der gelernter Zimmermann war. Er gab am 
30. Januar 1818 unter anderem zu Protokol.l: »Das eigentliche 
Fabrikgebäude wäre durch Deponmten [also durch ihn] selbst 
aiifgefül1rt worden, Hr. Venimlter Schober hätte aber i11 selbe11 die 
Eimic/,tung sä111tlicher Oefen geleitet, so wie währe11d seiner Ad111i­
nistration die Querbälken z 11r Sic/1en111g des Gebäudes eingeslemt 
1111-1rden. Ferners hätte Hr. Ver111alter Schober des Schmätzers Woh-
111mg mit der Z11riistka111111er erbaut. (. . .) A,ef gleiche 14-eise wurde 
1111ter seiner Leitung der soge11a11nte Pocher, so wie er der111alen 
steht errichtet. Diese Gebä1-1de, obwohl sie iibrige11s erst ein halbes 
Jahr, 1111d 111a11che nicht solange, wie z . B. der Pocher stii11de11, 
wären nach der Überze11g1111g des Depo11ente11 i11 de111 sc/,lec/,testen 
Z ustande, und er getraue sich z 11 beha11ple11, daß sä111tliche hier 
angefiihrte Baute11 an höchsten Anschlage u111 die Summe 11011 
1500 j - hätte /,ergestellt werde11 können. 
Hinsichtlich des prod11z ierten Glases gla11bt Deponent, daß der­
selbe beinahe nocheinmal so hoch hätte gesteigert 111erde11 können, 
1111d er gla11bt die Ursac/1 dieser gri11gfi-igigen Glasprod11ktion i11 

der Vernachlässig1111g der A ,ifsicht z u finden, 11nd dies 11mso mehr, 
als die H iife11 bei 10 S11de 11ielleicht 11icht einmal rein ausgearbeitet 
wurde. 
Die Fabriken Juspektio11, 1111d iiberhaupt die ganze Ver111alt1111g 
miisse 11111so 111ehr leidw, als der Herr Venvalter 1111d Inspektor 
beina/,e täglich längst 11m 2 Uhr seinen Gerichts Bezirk 11erlaßt, 
11nd erst spät in der Nach t ä1if]erst betn111ke11 z urückkehre.« Dann 
führte er die schJechte Wirtschaftsführung in der Landwirt­
schaft, der Waldbewirtschaftung und in der Z iegelei aus. Eber! 
>>kann die ße111erk1mg nicht 1111terdri-icken, daß die Gutsherrschaft 
bei Fortsetz 1111g einer solchen Wirthschaft des Hr. Ven.1mlters auch 
bei eine111 Vermögen 11011 111ehr als einer Tonne Goldes 11erarmen 
111üsste, 11nd wann er a11ch die R e11enuer [Einkünfte] des ga11zen 
La11dgerichts Bezirks Dachau z 11 beziehe11 hätte.« 
DerTaglöhner Nikolaus Niele gab bei den Verhören zu Proto­
koU: »Ich bi11 seit ei11iger Zeit geschworener Both m,if dein Sc/,loß 
Spielsberg, 11nd ka111 daher am 16ten Febr. d.J. dahi11 1 fand dort 
de11 Baron Lerche1ifeldisc/1en Administrator H . Binder i11 seinen 
Zi111mer, 1110 ich l1örte, daß er 111it de111 Ven11alter Schober in starken 
Wortwechsel war, z 11gleich stand ich dort aiif]er (mir in) de111 Zi111-

111er 20 bis 30 Tagwerker @S der Hofmark, die sich mif Z 11sa111-
111ennife11 des H . Administrators dort befanden, 1111d sich, sowie 
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icl, iiber a11sstä11dige11 L ol,11 bescl,111erte11. Ich war der erste de11 der 
Ven11alter beim Ar111 11ah111, 1111d z 11111 Schl'!ß l,i,1a11sfi-il,rte, dann 

gi11g er z11 de11 versammelten iibrige11 Tag111erkem 1111d trieb sie mit 
de11 flllorten drohend a11sei11ander, dass sie sich sogleicl, fortz11bege­
be11 habe11, oder er lasse sie 111it Ge11dar111e11 fortbri11ge11. « 
Im Februar 1818 wurde Verwalter Schober von Baron von Ler­
chenfeld entlassen. Die Entlassung bedurfte j edoch der Geneh­
migung des Landgerichts Dachau. Schober beschwerte sich bei 
der R egierung in München. Nun sollte der frühere Verwalter 
Koblenzer wieder angestellt werden. Baron von Lerchenfeld 
zeigte beim Landgericht an, »dass desse11 Fabriq11e Inspektor 
Schober vor einiger Zeit ei11e11 Botl,e11 des kö11igl. Re11/amts i111 

Wirtsl,a11se z 11 Ta11nl,efe11 gescl,i111pft, 11nd das von selbe11 t"iber­
bmchte Schreibe11 zerrisse,,, vor die Fiiße ge1110,fe11, 11nd sie/, a11cl, 
gege11 das R enta111t so1110/,I als Landgericht respekt111idrig geäußert 
habe11 solle, (. . .). « 

So einfach ließ sich die Kündigung j edoch nicht durchsetzen. 
Im Arbeitsvertrag von 1817 war ein Paragraf enthalten, der 
die Entlassung Schobers erschweren soll te. »D en Verl11s1 der 
Ad111inistmtion zieht 1,acl, sie/,, 111en11 derselbe sie/, der Vergehen 
1md Verbrecl,e,, der Beamten 11acl, dem baier. Stmjgesetzb11c/1e 
sc/11-ddig ge111acl,t l,at. « Das Appellations-Gericht des lsarkrei es 
befand am 26. März 1818, dass die Schober zur Last gelegten 
Vorkommnisse weder ein Vergehen noch ein Verbrechen seien 
und daher Schober nach dem Arbeitsvertrag§ 7 nicht entlassen 
werden könne. Das Innenministerium bestätigte Schober am 
9. März 1818, dass das bestehende Rechtsverhältnis als Pacri­
monialrichter, Fabrikinspektor, Ökonomie- und R entenver­
walter weiter bestehe. Eine neuerliche Beschwerde Lerchen­
feld beim kgl. Minister des Innern wurde am l. Juli 1818 
bis zur Entscheidung des Appellationsgerichts des lsarkreises 
über strafrechtliche Vetfehlungen abgewiesen.57 Dass der Baron 
schon weiter plante, zeige die Abschrift eines Pachtvertrags vom 
1 S. August 1818 mit dem Werkführer Anton Schaffoer.58 Der 
PachtschiJJing sollte jährlich 1200 Gulden ausmachen. Ob der 
Vertrag wirksam wurde, ist nicht bekannt.59 Schober lässt sich 
in den Folgejahren nicht mehr als Verwalter feststellen. 

D er Streit 11111 die Glas- Wirtscl,eft 

Zum Gutsbetrieb Spielberg gehörte auch eine Bierzäpflere i, 
also ein Gasthaus, das nur Getränke ausschenken und einfache 
Brotzeiten verabreichen durfte. Eine lokale Brauerei bestand 
nicht mehr. 1732 war das Spielberger Brauhaus unter B rau­
mei ter Peter Vöst aufgegeben worden. Da Bier lieferte seit­
dem das Maisacher Brauhaus.60 

Ein klein wenig über den Alltag der Glasarbeiter erfahren wir 
aus den Akten über die Ausschankkonzession des »Glaswirts« 
von Spielberg, aus denen deshalb hier etwas ausführlicher 
zitiert werden soll.61 Am 14. April 1817 erteilte das Landgericht 
Dachau dem Hofinarksbesitzer zu Spielberg fü r den Betrieb 
•>sei11er daselbst zu erricl,te11de11 Glaifabrike (. . .) die Be111illig1111g, 
a11 sei11e Fabrikarbeiter und sein iibriges Personal, 111ie a11ch an die 
Besteller 1111d Abnel,mer der Fabrik11mare11 Bier 1111d Ess111aare11 
ver/eil gebe11 z 11 dii,fe11, wobey aber de111selbe11 stre11ge verbothe11 
bleibt, a11 Je111anden andern als an die 11orbe11an11te11 Individ11en 
Bier 1111d Lebe11smittel ver/eil z 11 gebe11, 11nd Gäste z 11 setze11.« 
Als Begründung wurde angegeben: »Ei11e G lasfabrik gehört z 11 
de11je11ige11 U 111emeh1111111ge11, u,e/cl,e ei11 großes 11nd beständiges 
Arbeitspersonal bedü,fe11 . Dieses Personal ka1111 sie/, 11icht 110111 
Orthe e11ifeme11, 1111d sei11e Bedii,f11isse an Ess- 1111d Tri11k111aare11 
111iissen doch befriediget 111erde11. D a nun i111 Orte Spielsberg selbst 
kein Wirtsl,a11s vorha11de11 ist, 1110 dieses Bedii,fnis befriedigt 111er­
de11 kö1111te, so spricl, t sie/, die Notl,111e11digkeit der geschehe11e11 
Be111illig1mg 11011 selbst a11s. Was von dem Arbeitsperso11ale gesagt 
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worden, lässt sie/, a11cl, aiif die Besteller 1111d Ab11el,111er der Fabri­
kate a11111e11de11, 111eil die Geschäfte 11icl,t i111111er sogleich geschlicl,tet 
werde11 kö1111e11. « Ausdrücklich wurde festgehalten: »D11rcl, die 
Ertl,ei/11ng dieser Bef11g11is ka1111 de11 be11acl,barten Hlirthe11 kei11 
Scl,ade11 11nd keine Be11achtheilig11ng z 11gel,e11, weil dieselbe blos 

aiif das Arbeitspersonal 1111d die Besteller 1-111d Ab11el,111er der Fab­
rikate besc/,ränkt, 1111d de111 Bittsteller a,m/riicklic/1 verbotte11 ist, 

a11 J e111a11den andere11 als an die benan11te11 lndi11id11e11 Bier 11nd 
Ess11maren 11erleit z 11 geben 1111d Gäste z 11 setze11. <1 
Die erste Wirtin war mindestens bis 1819 Maria Anna Harrei­
ßer.62 D iese heiratete Joseph Gründ! (oder Greindl). 1824 
suchte der >>Bierzapjler a,if der Glasl,iitte z 11 Spielsberg« Joseph 
Gründ] um die »Ertl,ei!,111g einer u1111111schrä11kte11 Biersc/1e11ke 
somit Gastgeb-Gerechtigkeit« beim Landgericht Bruck nach. 
Auch der Gemeinde-Ausschuss Spielberg unterstützte den 
Antrag: »Joseph Grii11dl Bierzapjler a1if der /1errscl,aftl . Glashiitte 
z 11 Spielsberg, ist bekan11tlicl, 111,r z 11111 Bierverschl,ifJ berecl,tigt 
a11 die a,if die Gfashiitte ko111111e11de Gäste, oder Glasabnel,111er 
Bier11erleit z 11 geben, billet 11m weitere A 11sdel1111111g seiner bisheri­
gen Bef11g11isse u11d Ert/1eil,111g einer 111111111sc/,ränkte11 Biersc/,ä11ke, 
sa111t Gastgebgerechtigkei1 (. . .). « Es wurde berichtet, »dass i11 
den, Orte Spielberg 111elcl,es 41 H ä11ser da11n ei11e z 11r l,ohen Hof-
111arks-Herrscheft Spielberg gehörige Glas-Fabriq1-1e und ei11e derley 
Zieg!fabriq11e zä/,lt, eine 1111beschränkte, 1md 11icl,t eine beschränkte 
Bierscl,e11ke sa111/ Gastgebgerecl,tigkeit nothwe11dig seye, w1d zwar 
a11s folgenden Grii 11de11: 

1. Die Orte Gi11z/J,ofen, A1ifkirche11, Na11nl,ofe11 11nd U11ter­
scln11ei11bacl,, als die .w11äc/,st gelegenen Örter, si11d jedes ei11e 
halbe S11111de 11011 Spielberg e11!fernt, wenn dal,er der La11d111a1111 
z 11 seiner Erq11ick11ng 111ancl,111al 111it einer Maaß Bier sie!, laben 
will, so isl er gezw1111ge11, 11orerst eine St11nde 111eil z 11 gel,e11 oder 
z 11 scl,icke11, sol, i11 ei11e St,mde lang z 11 111arte11 . 

2. Da äJters, z 11111al a11 Feyerlagen 11011 anderen Gege11de11 Le111e 
ko111111e11 die e11t111eders ei11e11 1-Iofz l,andel abscl,/ief3e11, Glas 
ei11/,a11de/11, oder Ziege/111ateriale bestelle,, wollen, so dü,fte11 
doch diesen Fre111de11 gestattet 111erde11, sie/, 111it ei11en1 Trunk 
Bier oder 111it war111e11 Speisen labe11 z11 dii,fe11, ol,ne vorerst 
11ocl, ei11.e l,afbe Stunde 111eit vorwärts, riickwärts oder seitwärts 
gel,en z 11 miisse11. 

3.A11cl, ist es 1111le11gbar, dass die Fa111ilie11 Väter 111e11n selbe a11 
Son11- w1d Feyertäge11 so111eit in das Hlirtsl,a11s gel,e11 111iis­
se11, das längere f;Jlegbleibe11 von il,rer Familie, 1111d end/icl, das 
Sitze11bleibe11 i11 de11 Wirts/,ä11sem, 1111d das späte 11ächtlicl,e 
J-lei111gel,en ge111ö/111e11, sofort Gelegenheit gegebe11 111erde11, dass 
111ancl,e Familie il,ren R11i11 11al,e ko111me, 111ie 111a11 leider Bey­
spiele dieser Art viele hat. 

4. Es ist iibrige11s ai,jfalle11d, dass man i11 den H ef,narksorte Spiel­
berg 111it 41 1-Iä11sem keine w1besc/,rä11kte TIJ/irthsgerecl,tigkeit 
gestatte11 1110/lte, da doch in de111 Orte A1!fkircl1e11, 1110 111,r 17 
H ä11ser sind, z 111ey VVirtsgerecl,tig keiten sie/, befinden. 

5. Eine Biersc/1e11ks-Concessio11, die sie/, lediglich aiif die Arbeits­
le11te in der Glasl,iitte besc/,ränkt ist auch j,:ir de11 G lasl,iitten-
111irt sel,r nacl,teilig, 111eil die Arbeiter an Feyer 1111d Ru/,tägen i11 

die z 1111ächst liegenden Wirtshä11sergel,en, der Glasl,i,itfen11iirtl, 
aber, dagege11 die Bef11gnis nicht hat,Jremde Gäste (als Gegen­
ersatz) bewirten z u dii,fen. 

Sofcl,e Grii11de 111ürdige11 gewis das Ze11g11is, 1111d 111ir lebe11 in der 
getrosten Z 1111ersicl,t, dass ei11e kö11igl. R egien111g einer Ge111ei11de, 
die il,re A1if/agen fleißig, willig, w,d gel,orsam entricl,tet in dieser 
Sacl,e g11ädigste Wil!fä/,rde angedeil,en lassen, u111 so de11 ä1if]eren 
Zwa11g e11tl,oben z 11 111erde11 . Spielberg, den 2 4ten J1111y 1824. « 
Das Gesuch unterschrieben 25 Ausschussmitglieder, einige nur 
mit Handzeichen (x), darunter waren jedoch, soweit erkennbar, 
keine Glasarbeiter. 
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Das Landgericht Bruck sah keine Notwendigkeit, eine unbe­
schränkte Gaststättenerlaubnis zu erteilen, da »es i111 U111kreis 
vo11 Spielberg bereits 11 Wirtshäuser gibt, so 3 in Mammendoif 
(½ St11nde entfemt), Hat1e11/,cife11 (¾), Mittelstette11 (¾), Vogac/, 
(½), Weihern (1 St.), Untersc/1111ei11bac/1 (½), A,!fkirchen (½), 
Nan11hofe11 (½), Gen11emva11g (¾), Giinz lhofen (1 Viertelstund 
entfernt)« geben w ürde. Weiter fü hrte es aus: >>{. . .) 11011 einem 
Bediiif,1isse der 11ac/1ges1-1chte11 Gerec/,tsa111e z u Spielsberg kö1111e 
umso ,veniger eine Rede sey11, i11de111 111e11igst (. .. ) allent/,albe11 
Wirthsgerechtsa111e bestehen, 1,1nd in, Orte Spielsberg a,!ßer 3 
Bauern 1111d z 1vey Gii/1/em sie/, lauter Leerhäusler befinden, vo11 
we/c/,e11 der gr~ere T/,eil 110n A/111osen lebt. « Ferner führt es 
als Ablehnungsgrund an, ,>da die Do,fschaft Spielsberg von der 
Glashiitte, bey welcher Griindl Bier aiissc/,e11kt ebe11so 111eit als 
11011 Gü11zelhofen wo bereits eine Tafern Gerec/,tigkeit besteht, 
entfernt ist. « 
Aus durchsichtigen Gründen lehnten auch die benachbar­
ten Tafernwirte Johann H uber von H attenhofen, lnnozenz 
Gaill von Gi.inzlhofen und Johann Serl von M anm1endo1f 
das Gesuch des Gri.indl mit vorgeschobenen moralischen 
Bedenken ab: >>[Es] kö1111e diesem Gesuche a1,1s Riicksichten der 
~[fent/iche11 Sicherheit u,1.d Ordnung nic/1i stattgegeben werde11, da 
Grii11dls Biersche11ke in ei11e111 abgelege11e11 Holze w tliegt, 1111d 
alle11 11ächtliche11 Excessen welche daselbst ohnehi11 a,, der Tages­
ord111mg sind, durch die Verlei/,ung der 11acl1gernc/11e11 Concession 
11oc/, größerer Spielrau111 geiiff11et wiirde. <1 Und: >>( . .) wege11 seiner 
Abgelegenheit i111 Holze [sich] nie/,/ eignet, 1111d die dort oh11ehi11 
/,erköm111/ic/,e U11ord111111g beso11ders unter de11 ledige11 Le111e11 bey­
derley Gesc/1/echts 1111r 110ch mehr befördert werden wiirde. « 

Auch der neue Besitzer der Hofo1ark, H ofrat und Advokat 
Ludwig von Ehrne-Melchthal, wandte sich am 21 . D ezember 
1824 in scharfer Form gegen die Erweiterung der Konzession: 
»Je/, kann 111 ich tiber diese An111ass11ng,falls sie gegriindet seyn 
sollte, nicht ge1111g w1111dern; de1111 (. . .) es wurde die er111äl1111e 
Bierschenke einz ig 11/ld allei11 dem titl. Freyherm 11011 Lerchen­

feld z 11111 Bel11if des bessern Betriebes seiner daselbst errichtete11 
Gla~fabrike er/heilt; 110/arisch /,abe ich Spielberg sa111/ der dortigen 
Glasfabrike, 11nd mit derselbe,, die dara,if radiz ierte beschrä11kte 
Wirtl,sc/,aft 111i11elst Ka,.if a,1 111ic/, gebmc/,t. Diese Wirthscheft 
verpachtete Freyherr von Lerche11feld Arifangs de111 Barthlmä 
E11s111a,m, da1111 de11 Joseph R ichl'schen Eheleute11, i11 der Folge 
dem ei11ga11gs e1wäl111te11Josep/, Greindl 11111 diejährl.geringfiigige 
Su111111e 11011 10 fi. , bey 111ei11e111 Gutsa11.trill 1111d bisher belief] ic/, 
es bey dieser Pac/,t sowohl als a11c/, bei de111 gering{iigigen Pacht be­
trage und bezahle, wie das kg/. Rentamt stiindlic/1 bezeugen kan11, 
sogar die der Biersc/,enke miferleg1e Gewerbesteuer von 2 fi. aus 
eigenen Mitte/11 ol111e E11tge/1 des Päc/,ters. Es 111äre daher gewiss 
kei11e gr~ere Dri11.glichkeit denkbar, we11n sie/, Greindl wirkl,lich 
erla11bt /,ätte, ohne 111ei11 Wisse11, und ohne mei11e Ei11willig1111g1 

die la11des/,err/ic/,e11 Behörden 11111 En11eiter1111g einer Co11cessio11 
z 11 beheligen. Welche nicht ih111 so11dem 111ei11er eige11t/,ii111/ic/,e,, 
Glasfabrike z 11m Beh,ife ihre11 bessere11 Betriebsa111keil verliehen 
w11rde1 und welche derselbe, sobald ic/, esfiir g11tji11de, ei11er a11dere11 
Veifiigung z u treffe11 auge11blicklic/, anlasse,, muß.« 
D er Glashi.ittenwirt Gründ] oder Greindl musste sich auch 
weiterh in gegen Klagen von verschiedenen Seiten zur Wehr 
setzen . Für ihn schrieb am 7. Oktober 1825 der »Faktor« (Ver­
walter) Nachtmann des Patr imonülgerichts Spielberg an das 
Landgericht Bruck: »!11 Folge hohen A,,ifirages /,abe ich 111ic/, z 11 
11era11tworten, weil/ ic/, den 28.te11 A11g11st ein 1111bef1.1gtes Schei­
be11sc/,ief3e11 gegeben, 11nd am Lorwz itag l l 0. Aug.], als einen 
abgescl,efften Feiertag, sc/,011 11or Abends 6 U/,r die ga11ze Sche11k­
st11be 110/ler Leute waren. 
[cf, m1!ßfeierlic/1 widerspreche11, a111 28. 11. M. ei11 Sc/,eibe11sc/1iisse11 

266 A mperlanb 

gegebe11 z 11 habe11, z u ei11e111 Scheibe11sc/,iisse11 gehört eine ~[fentli­
c/,e A11sschreib11ng, 1111d z 11ersl polizeilic/,e Be111illig1111.g; eine so/c/,e 
A11sschreib111tg wird man 11011 mir nirgends noc/, gese/,en, Hoc/, 
gelesen /,aben, 11,eil es ei11e blose gesellschaftliche U11terhalt11ng 11011 
Schiitzennr11de11 war, die,gla11be ich,jeden Privat111an11 er/a1,1bt ist, 
we1111 er die Bewillig1111g des besitzenden Jagdherre11s /,at. 
Sollte dieses jedoch als ein Fe/,/er angesehe11 111erde11 , so bitte ich 
fiir das erste l\llal 11111 gnädige Nachsic/,t, mit de,11 Versprechen, 
nieme/,r oh11e Erlaubnis eine gesellschaftlicl1e Unterhaltung fiir 
Freunde z u geben. 
Daß am Lorenz itag 8 bis 10 Bauem i11 der Schenkstube waren 
ist ric/,tig, aber diese ware11 jene Bauern, welche an de11selbe11 Tag 
bei111 königlichen La11dgericht Br11ck ware11, 111ege11 dem Eliaftsbad63 

z u Giinz lhofen, 1111d die wegen de111 starken R egen Untersla11d 
suchten, 1111d dabei ei11e JV!aaß Bier tranken. 
Wie ka1111 111a11 111ir z ur Last legen, dass ich die polizeilichen 
Gesetze 11icht /,alte, wenigst wird 111an mir erweisen kön11en, dass 
jemand a11derer ein Bier bekö111111t, als der bei der Fabrik z u tlmn 
hat, der eine ka,ifi ein Glas, der eine, 11nd oft 111ehrere habe,, Holz 
z u verkaufe11, die Dritten wollen durch Holzfii/,re11 etliches ver­
diene11 u.s.111. in dieser Rücksicht bitte ic/, a11ch /,ier um gnädige 
[\ Tac/,sicht, 1111d verspreche keine Klage 111e/,r z 11 veranlasse,,. <1 

Überraschenderweise schwenkte nun auch der Hofii1arksherr 
von Ehrne- Melchthal mit einem Schreiben vom 25. August 
1825 in seiner Haltung zu einer allgemeinen Wirtshauskon­
zession um: >>Da mir dieses als Guts- lll.haber 11nar,.gene/,111 ist, als 
Fabrikbesitzer ic/, aber jeden Streit gerne z 11 beseitige,, 111iinsche, so 
stelle ich, um in Z11k111ifi alle11 Klagen ein E11.de z 11 mac/,en, hiemit 
die gehorsa,nste Bitte, die en11äl111te Biersc/1enks-Co11cessio11 da/,i11 
a11sz11delm.e11, dass a11 Jedennann Bier verleit gegebe11 werden da,f. 
Da es der W,,nsc/1 der sä111tlic/,e,, Ge111ei11de Obersch111einbach ist, 
i11 i/,rer Ge111ei11de Bier z,1 erhalte11, da es ei11e Wo/,/tal für jeden 
i11 der Nähe Arbeite11.den 1111d R eise11de11 ist, wenn sie sie/, 1111ter 
der Mit1agss1u11de mit Bier u11d Brod laben kö1111en 1111d nicht erst 
auf das ½ Stu11d entfemte Giinzl/1efe11, a,if das eine½ Stund e11/­
fer11/e U111ersc/1111ei11bac/1, a,if das ¾ St11nde e11tfernte Aujkirche11, 
oder aiif das ¾ St1111de11 enifemte 1\lfa1111nendo,f gehe,, ,m:issen, so 
sehe ich 11nter niitzlic/1er Beziehung mif die Vorakten 111it Zuver­
sicht der billigen Gewähr11ng mei11er ge/,orsamsten Bitte e11tgegen 
und empfehle 111ic/, (. . .).« Am 1. Mai 1826 erging darauf der 
Beschluss, dass ihm eine »111111,nsc/,ränkte Biersclia11ks-Co11cession 
bey sei11er Glasfabrik z 11 Spielsberg z 11 11erlei/,e11 sey. Begründung: 
(. . .) da sie/, z 11 Spielsberg kein Tafern oder Biersc/,enk befinde.<< 
Im Ort befanden sich zu dieser Zeit 36 Familien . In einem 
Protokoll vom 2. März 1859 des Landgerichts Bruck, aufge­
nommen in Oberschweinbach, heißt es: »Die Glas/,ül/e bestand 
bei 13 Jahren, als sie 111111 ge1111g, besta11d die daselbst erric/,/ele 
Biersc/,e11ke noc/, ei11e Zeit /a,1gfort bis besagter Neu111air l dama­
liger Wirt] abzog.« 

Das Ende der Fabrik 

1830 wurde die Fabrik stillgelegt. Einer der Hauptgründe dafür 
dürfte darin zu suchen sein, dass der neue Besitzer Georg Sig­
mund von Ehrne-Melchthal seinen Wohnsitz nach Windten bei 
Landshut verlegt hatte. Zum anderen kommen wirtschaftliche 
Gründe in Betracht. Möglicherweise wurde es immer schwie­
r iger, die noC\,vendige Energie für den ß etrieb dieser Glashütte 
zu bekommen. Holz wurde durch die beginnende Industriali­
sierung immer wercvolJer und damit teurer, Eventuell war auch 
der Nachschub an Quarz nicht mehr gesichert. Ferner ist auch 
möglich, dass der Absatz von hochwertigen Gläsern scagnjerte. 
D er Inhaber der Spiegelauer Glashütte im Bayer ischen Wald, 
Felix von Hilz, bot im Jahr 1829 seinen gesamten Besitz dem 
Staat zum Kauf an. Als Begründung für den Verkauf gab er an: 
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Schloss Spielberg, /,eure Rnrlwus 
der Gemeinde Obersd1111ei11bad1 

Foto: T Drcxler 

»Der Preis des Glases ist gesu11ke11. Vor 20 Jahren kostete die Kiste 
Glas 40 G1tlde111 gegen111ärtig 11ur 20 Gulden. << Er gab außerdem 
den gestiegenen Steuern und Abgaben Schuld und schloss mit 
der Bemerkung; >>Kann der Besitzer dafiir, daß die golde11e Zeit 
f ür die Glashiitten 11icht mehr ist. ,,64 

Es ist gut denkbar, dass einige der hier aufgeführten Gründe, 
auch für die Spielberger Glashütte zutrafen. O der waren andere 
persönliche Präferenzen des Eigentümers ausschlaggebend für 
die Schließung dieser zunächst doch so erfolgreichen Glas­
hütte) 

In Spielberg beziehungsweise in der Gemeinde Oberschwein­
bach haben sich von der Glashütte weder an Gebäuden und 
Produkten noch im ko Llektiven Gedächtnis des D01fes Spuren 
erhalten. Es würde in.ich freuen, wenn ich durch diesen Auf­
satz Hinweise zu Produkten oder andere Informationen zu r 
Glashütte erhalten könnte. 

Anmerkungen: 
1 Manchmal auch •Spielsberg• genanm. 
' Fraunhofer in ß enediktbeuern, Glashütte und Werkstatt. Fraunhofer-Gesell­

schaft München 2008. 
' Ocro Paul Kmrz/ Elisabecl, Re11nc11s: Zur Geschichte der Glashütten in Bene­

d iktbeuern. In: Industrie-Archäologie Heft 4 (1983). S. 248-256. 
• Topographisch-Statistisches Handbuch für den lsarkreis 1825; Peter 1-löhne: Die 

Aschenbrennerei. Ein altes Gewerbe der Waldnebennutzung. www.koehlcr­
freunde-badkohlgrub.de. 

5 Josef Bog11er: Schloß und Kloster Spielberg im Landkreis Fürstenfeldbruck. In: 
Amperland 9 ( 1973), S. 370. 

• Ha11s Felm: Das Land Uayern und seine ßevölkerungseit 1800. In: Max Spind/er 
(Hrsg.): Bayerische Geschichte im 19. und 20. Jahrhundert. München 1978, 
2. Teilband, S. 679 ff. 

' Cemld Mill/er: Hunger in Bayern 1816-1818. Frankfurt o. M. 1998. 
• Handbuch (wie Anm. 4). 
• Staatsarchiv München (StAM), RA 1310 Nr. 19474. 

10 StAM, RA 1310 Nr. 19-174; ßayHStA, Minn 2970 
11 StAM, Kat. Fürstenfeldbruck 21 NS. 285. 
" StAJ\11. Br.Pr. Fasz. 11 14/ 18. 
u Josef ßogner vermutete den Standort der Glasfabrik noch in Nähe eines zum 

Gut gehörigen Ziegelstadels südwestlich Spielbergs, Ecke Nannhofcr W.1ld. Nach 
Auswertung der Katastereinträge kann dieser Standort nicht aufrecht erhalten 
werden. Es gab einen weiteren Ziegelstadel im Nordwesten des Schlosses. Dort 
befand sich auch die Glasfabrik. 

" Da Glasmacha. Am: Waldlerisch g'sunga. Volkslieder aus dem ßayerischen- und 
ß öhmerwald. Erschienen im Heimat- und Volkskundeverlag Robert Link. Gra­
fenau. Für den Hinweis bedanke ich mich bei meinem Heimatpfleger- Kollegen 

epp Kink. 
15 PolytechmscherVerein für das Königreich ßayern: Kunst- und Gewerbe-Blatt, 

Band 12, Nr. 23 vom 10.Juni 1826. S. 374. 
1• Flintglas ist ein Glas mit einem hohen Gehalt an Bleioxid. 
17 ßayHStA, M im, 16173. 
18 StAM, lv\ Fasz. 1310 Nr. 19-174. Patrimonialgericht Spielberg. 
19 Siehe Anm. 18. 
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"' lgnarz R 11dlwrr: Ueber die Gewerbe, den Handel, und die Staatsverfassung des 
Königreichs ßayern. Ueber den Zustand des Königreichs Bayern nach amtlichen 
Quellen. Zweyter ßand. Erlangen 1827, S. 143: ß eylage Nro. LVI. Verzeichniß 
der ärarialischen und gewerkschaftlichen Hüttenwerke in den Revieren s.faum­
licher Hürtenänuer des Königreiches Bayern unter Anführung ihrer Lage, des 
bey denselben beschäftigten Personales und ihrer Erzeugnisse. 

21 Zum Vergleich in Benediktbeuern waren l5Arbeiter,die 47 13 Schock Hohlglas 
und 260 Kisten Tafelbundglas im Gesamrwert von ca. 29 000 Gulden herstellten. 
In Grafcnaschau waren -15 Arbeiter bcschäfrigr, die Glas ver~chiedener Gattun­
gen im Gesamtwert von 45 000 Gulden herstellten. R11dlwrr (wie Anm. 20). 

22 1-1 istorische-Wertc-Datei http://www.blf-onlinc.de/ hisrorischc-wcrre-datei-
preise- loehnc-ertraege. 

25 1 bayerisches Klafter entspricht 0.338 m' . 
' ' Wie Anm. 17. 
25 Das Vorkommen des Glasrohstoffes, des Quarzes oder •Kies,, wie er bei den 

Glasmachern genannt wurde.Vgl. dazu Josef Franz Dirsd,er/: Das ostbayerische 
Grenzgebirge als Standraum der Glasindustrie. München 1938. 

"' Dipl.-Geologe Dr. R oland Kunz bearbeitet z. Zt. im Auftrag des Geologischen 
Dienstes am ßayerischen L1ndesamt für Umwelt die Erstellung der geologischen 
Karte 1: 25 000, Blatt Mammcndorf. 

27 Schreiben von Dr. Kunz vom 25.5.2014, für das ich mich recht herzlich be, 
ihm bedanke. 

,. Wie Anm. 27. 
" Nach Aussage des früheren Besitzers der Grube, Hans Hartl von Nassenhausen. 

Heute ist die Grube ein Weiher in Mittelstctten. 
'° Siehe Anm. 18. 
•
11 Für die chemisch-technischen Informationen bedanke ich mich recht herzlich 

bei Prof. Dr. C laus Priesner. LMU München. 
" 1-löln,e (wie Anm. 4). 
H Frh. 1-lippolyt von Poschinger, Pers. Mitteilungen a.d. Hausarchiv v. Poschingcr: 

Rückblick a. d. Anf. d. Glashütten a. Frauenau. ßayerland.Jahrgängc 1914. 1915 
u. 1916. 

-" Dirscl,erl (wie Anm. 25). 
" Siehe Anm. 4. 
,. Siehe Anm. 4. 
" StAM , LRA 123170 
'" StAM. R.A 113 Nr. 1761; ßayHStA, 0 138 3999. 
39 Einer seiner Vorfahren war Johann Joseph Kittel, Glashüttenbesitzer, * 1. 2. 

1723 Falkenau (Nordböhmen), t 30. 11. 1788 Falkenau-Kittfüz. Kittel über­
nahm von seinem Vater die Glashütte in Falkenau. 1763 erbaute er die Neu­
hütte zwischen Falkcnau und Tollenstein, die später auch Antonichiittc genannt 
wurde. Die von seinem Großvater erworbene Rollhütte ,var zwischen 1730 und 
1740 abgebrannt. Holzmangel in der Umgebung von Falkcnau erschwerte den 
ßetrieb der dortigen Hütte. Als die Produktion unrentabel wurde, pachtete er 
die seit 1404 bestehende Glashütte in Kreibitz. Die Falkenauer H ütte legte er 
still, beschäftigte jedoch einen Teil der Arbeiter weiter in einer neuerrichteten 
Glasschleifiniihle. 1767 kaufte Kittel um 3000 rheinische Gulden die Kreibitzer 
Hütte. Auch die benachbarte Neuhütte fiihrte er weiter. Nach der Stilllegung 
der Falkenaucr Hütte stellte er das l-lütrengu1 den Arbeitern zur Verfügung. 
Die dort errichtete Ansiedlung wurde ihm zu Ehren Kittlitz benannt und spä­
ter mit Falkenau zum Ortsteil Falkcnau- Kittlitz verc111igr. Kittel besaß weitere 
Gloshütten in Friedriclmvald und Neuwiese (ßezirk Reichenberg), welche er 
1769 an seinen Schwiegersohn Anton R.icdel verkaufte sowie in Clnvalkow 
und R öhrsdorf. Die Kittel'schen Glashütten wurden im 19.Jahrhundert wegen 
Holzmangels zum Teil sti llgelegr, teilweise aber auch von Kittels Sohn Anton. 
dessen Schwiegersöhnen und mehreren nachfolgenden Generationen unter der 
Firma •J. A. Kittel's Erben• bis 1878 fortgeführt. Die Hütte im Kreibimal über-
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dauerte sogar den 2. Weltkrieg und dient heute der tschecl111chen Glasindustrie 
als Schuluni,-sbcrricb. DB 11 (1977), S. 693. 

' Rabenstein. Ortsteil der Stadt Zwiesel, Lkr. Regen. Rabe,mem war c111 typi­
scher Glasmachcrort. D,e erste H ütte stand mmen im Dorf. 1552 wurde ein 
1 lüttenherrThomas Rahensteiner erwähnt, dem Hans R abensteiner folgte. 1596 
war hier Georg R.abcnsteincr Hüttenmeister. Später kamen weitere 11 ütten 
dazu, doch gingen sie bis 1758 wieder ein. 1636 verkaufte das L1ndgcricht 
Zwiesel das Hüttengut Rabenstein an Jakob Grciner. 1741 erwarb es Franz 
H ilz. 1744 wurde Felix Martin Kiesling. der die Witwe Anna Maria Hilz, geb. 
Stadler, heiratete, Hüttenmeister. Die Fanulie Kiesling. seit 1793 von Kiesling, 
hatte bis 1847 große Bcdeucung für Rabenstein.Am 15.Januar 1847 verkauf­
ten die Erben das Gut nut 6212 Tagwerk und 45 Häusern und bedeutendem 
Waldbesitz fü r 300000 Gulden an den Staat. http:// de.wikipedia.org/ wik1/ 
Rabenste1n_%28Z w,esel%29. 

" Evtl. Hopfgarten bei Wcunar. 
' ' StAM. LR A 125611. 
" Wohl von stampfen. einstampfen. al10 dem Zerklemern der Rohstoffe für den 

Glasguss. auch Pochwerk. 
« StAM, LR A 125687. 
' ' Archiv des Erzbistums München und Freising (AEM), Mamkclbücher (Gebur­

ten-. Heirars-, Sterbe- und Firmbiicher) der Pfarre, Günzlhofcn von 18 1 () bis 
1840 sowie Namensnennungen in StAM, R A Fasz. 1310 Nr. 19474. Pacrimo­
nialgencht Spielberg. Ergänzt wurden die Angabeu durch die Arbeiterlisten von 
Benediktbeuern und Grafcnaschau/ Bad Kohlgrub. Hierfür bedanke ich mich 
bei Maria Eck! und Ludwig Huttcr. Kmder wurden mein m diese L1s1e mn 
aufgenommen. 

u Rattenberg 1st die bedeutendste GlasmacherstadtTirols. 
•" Rudliart (w,e Anm. 20) . 
"WieAnm.9. 
•·

1 Artikel •Streckofen, m den Glashiittcn. eine Art von Kühlofen, worin das Tafel-

glas gc,trcck1 wird. Er unterscheidet sich von emcm gewöhnlichen Kühlofen 
nur dadurch. daß sein Herd nrn großen feuerfesten Werkstücken ausgclci,>t 1st. 
und auf diesen Werkstücken wird das Glas gestreckt.• Knmirz : Oecononusche 
Encyclopäd,e. Band 175. 1840, S. 535. 

" StAM, R A 1310 Nr. 19474. 
11 1 Wegstunde/ Post- oder geometmche Stunde = Y, Meile = 12 703 Fuß (bayr.) 

= 3707.49 Meter. 
" tAM, Kataster 7917. l),c m dem oben dargestellten Ortsplan von 1863 aulge­

fiihrtcn Flurnummern sind nicht idemisch mit den Flurnummern von 1826: 
545a = 474,543 = 456/ 457. 

" Kr<1rz/ Re1111rus (wie Anm. 3). 
" icheAnm.17. 
" Siehe Anm. 9. 
"' Siehe Anm. 9. 
'' Siehe Anm. 9. 
" Er kam wohl von einer der Glashütten von Spiegelau ,m Bayerischen Wald, dort 

sind mehrere Glasmacher mit Namen ,Schaffocr• bekannt. 
" StAM, FFB Ll'"A 205/5516; Pfar rarchiv Günzlhofcn; ßayl-l tA. Mlnn 16166. 

16173. 
~' Siehe Anm. 4. 
•• StAM, LR A 89892. 
''' StAM, R A 1310 Nr. 19474. 
,., Gemeindebad, der Betrieb wurde durch eine Ehaft- oder Dorfordnung geregelt. 
"' I /er,11a1111 Bei/er: Grob Glaswerk und gemeine Waldgläser. Vom Waldglas rnm 

ptegelauer Kristallglas. 500 Jahre Glasmachcrkunst in Althütte, Flanitzhiittc. 
l lischschlag, Khngenbrunn, Neuhütte, Ochsenkopf und Spiegelau. Spiegelau 
2003. 

Ansclmft de; Verfassers: 
Kre1sheimatpAcgerToni Drcxler. Post traße 6, 82278 Hörbach 

Säuglingssterblichkeit) Fertilität und Geburtenkontrolle in Fürstenfeldbruck 
1876 bis 1899 (2.Teil) 

Vo 11 Cerl,ard J e11111eier 

( c/,/11ss) 
Säugli11gssterblicl,keit i11 Bayem 

Die Säuglingssterblichkeitsraten für ßayern , Oberbayern und 
Hörbach eit dem letzten Drittel de 18. Jahrhunderts hat 
bereits FM. Phayer berechnet,11

' sie lagen hoch, vor allem am 
Anfang und in der Mitte des 19. Jahrhunderts, als wesentli­
che Ursachen für diese hohe äuglingssterblichkeit und deren 
großer chichtenspezifischer Unterschiede wurden der Man­
gel an ausreichender Ernährung und die weit verbreiteten 
infe ktiösen und parasitären l(rankheiten genannt.17 Auch in 
Fürstenfeldbruck und Dachau war die Säuglingssterblichkeit 
im letztenVierrel des 19.Jahrhunderts hoch, ie über tieg die 
Durchschnittswerte (siehe Tabelle 6) in anderen Regionen 
und an anderen Orten des deutschen Kaiserreichs zum Teil 
erheblich. In Fürstenfeldbruck nahm die Säuglingssterblichkeit 
nach der Jahrhundertwende ebenfa lls sukzessive ab, erst nach 
dem Er ten Weltkrieg war jedoch eine erhebliche Abnahme 
zu verzeichnen. 

Crii11de der Sterblicl,keit 

Fürstenfeldbruck und Dachau lagen und liegen beide an der 
Amper, dies könnte ein erster Hinweis darauf sein, dass der 
Fluss beziehungsweise das Wasser einer der Gründe für die 
hohe Säuglingssterblichkeit gewesen sein könnte. Sowohl 
Fürstenfeldbruck als auch Dachau gehörten zu den icht­
Stillgebieten in Bayern, auch dies war für die hohe Säuglings­
sterblichkeit mit verantwortlich. Der Rückgang der Säuglings­
sterblichkeit in Fürstenfeldbruck nach 1900 verlief parallel mit 
dem mass iven Ausbau der Kanalisa tion in Fürstenfeldbruck, 
dieser Ausbau war sicherlich einer der Gründe für den Säug­
Iingssterblichkeicsrückgang, vielleicht sogar der entscheidende 
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Grund. Der Bau der Kanalisation in Fürstenfeldbruck begann 
zwar chon in den späten l 880er Jahren, doch eine Aächen­
deckende Kanalisa tion wurde erst ab der Jahrhundertwende 
errichtet. ßei der Zubereitung für die Ernährung der Säuglinge 
verwendeten die Mütter in Fürstenfeldbruck - allerhöchst 
wahrscheinlich - unzureichend aufbereitetes Wasser aus der 
Amper für den Meh.lbrei ihrer Säuglinge. Eine Milchversor­
gungsstelle gab es in Fürstenfeldbruck weder vor l 900 und 
auch nach 1900 nicht, dies kann also keine Ursache für den 
Rückgang der Säuglingssterblichkeit gewesen sein. Auch ein 
Findelhaus beziehungsweise Gebärhaus bestand zu keinem 
Zeitpunkt in Für tenfeldbruck, auch dies kann somit keinen 
Einfluss auf die Säuglingssterblichkeit gehabt haben. 

Sozials1mktt1r t111d 1\ lortalität 

Auffallend sind die großen Unterschiede zwischen den ein­
zelnen sozialen Schichten bei der Säuglingssterblichkeit. Die 
Säuglinge der Taglöhner wiesen die höchste terblichkeics­
raten auf, dies ist ein Hinweis darauf, dass die Armut dieser 
Bevölkerungsgruppe die entscheidende Ur ache für die hohe 
Säuglings terblichkeitsrate war. Die Taglöhner waren dieje­
nigen Personen, die das niedrigste Einkommen, die längs­
ten Arbeitszeiten und - wahrscheinlich - die schlechtesten 
Wohnverhältnisse hatten. Das ßudget für die Ernährung der 
Säuglinge fiel wahrscheinlich entsprechend niedrig aus. Auf 
den ersten Blick etwas überraschend ist der überdurchschnitt­
lich hohe Anteil der Säuglingssterblichkeit bei den weiteren 
Selbständigen. Bei dieser Bevölkerungsgruppe arbeiteten meis­
tens die Frauen im ßetrieb an verantwortlicher teile mit, ob 
dies im Zusammenhang mit der Säuglingssterblichkeit stand, 
müssten zukünftige Forschungen zeigen. Die äuglinge der 
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